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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedition Harz 42/43., und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Was ſchädigt die Parkriintereſen?

Nochmals ſei ausdrücklich feſtgeſtellt: t die roffheioder Grobheit des „Tones“ iſt es, was e Doſen a
und die Streitenden verfeindet; ebenſowenig wird das erwirkt
durch Ausgleiten bei Wahl eines Kraftwortes;
und erſt recht nicht kann ein Vergreifen im Urteil über Per-
ſonen oder Sachen ſonſt gleichſtrebende Kämpfer dauernd aus
einander reißen. Das tritt erſt ein, wenn ſich die Gewißheit
aufdrängt, nicht die Widerlegung der gegneriſchen Anſichten
ſei das einzige Ziel des Streites, ſondern nebenher laufe die
Abſicht, den parteigenöſſiſchen Gegner zu kränken, ihm unehrenhafte, eigennützige Motive für Kin Handeln unter wie

und ihn vor den Parteigenoſſen herunterzureißen, um dadurch
zuge die von ihm vertretenen Anſichten als wertlos, ver
ehrt oder lächerlich erſcheinen zu laſſen. Statt Gründe durch

beſſere Gegengründe zu widerlegen, ſtatt auf dem Gebiete ſach
licher Diskuſſion zu bleiben, ſucht eine derartige
den Gegner dadurch zu Falle zu bringen, daß die Perſon
beſudelt wird, um dadurch den Leſer der Ueberzeugung zuzuführen, auch die von dieſer Perſon geäußerten Anſt ten

ſeien falſch und verwerflich. Hierin liegt das Gift inder Polemik, das niederträchtige, heimtüciſche Gift, von dem

im vorigen Artikel die Rede war und von dem geſagt wurde,es drohe alles friſche Parteileben, alle Luſt zum Fröhlichen

Debattieren zu zerſtören und es wirke noch abſtoßender, wenn
es angewendet werde im Namen des reinen ſozialiſtiſchenPrinzips, der Unverfälſchtheit des proletariſchen glaſſentemp es.

Die Meinungen derjenigen Parteigenoſſen, welche berufen
ſind, in den Redaktionen unſerer Parteiblätter tätig zu ſein,
ehen weit auseinander. Das iſt ein Glück und vor
inroſtung. Eine ſeltene Einmütigkeit gibt ſich jedoch, trotz

dieſer Verſchiedenheit in Einzelfragen ſeit einiger Zeit in der
Parteipreſſe darüber kund, daß die Verwilderung der Partei
polemiken in erſter Linie der Leipz. Volksztg. zu danken iſt.
Und nicht wenige r befinden ſich darunter, die
früher, wie man zu ſagen pflegt durch Dick und Dünn mit der
Leipz. Volksztg. gingen, jetzt aber durch deren Kampfesweiſe in
die entſchiedenſte Oppoſition zu ihr gedrängt worden ſind.Unſer Kölner Parteiblatt, die Rhein che Zeitung, der

man ſicher nicht vorwerfen kann, ſie liebe die perſönlichen An
griffe auf Parteigenoſſen oder ſie greife gern zu ſcharfen Aus
drücken, gibt ihrem lang verhaltenen Groll in einer Nottz Aus
druck, der überſchrieben iſt mit Gründliche Arbeit und
wie folgt lautet:

Wir begrüßen es, daß der Parteitag in Jena genötigtwird, ſich grigt zu beaitten, von deren Löſun ſo
oder ſo es abhängt, ob in Zukunft parteigenöſſiſche Ehre

ob gegenſeitige Achtung und hingebende Schaffens
freudigkeit noch etwas in der Partei zu bedenten haben
oder nicht. Wie die Dinge gegenwärtig liegen, haben wir esdahin gebracht, daß unſere e ner ſich die Arbeit ſparen können,

nach Material gegen uns zu forſchen und tzu ereer ie brauchen nur einen gewiſſen Teil der Partei-
preſſe, namentlich die Leipziger Volkszeitung auszuziehen, um

56 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Eine halbe Stunde ſpäter. Die einſame, vügelige Gegend
r dem Waldhauſe und dem Elefantenbache. Auf den
chneeübergoſſenen Abhängen reckten ſich die Schatten der Bäume
und Aeſte, die das Mondlicht hinwuchtete, und ſchwer und
dunkel und maſſig auch die Schatten der beiden, die einander
egenüberſtanden. Jakows gläyende Wangen waren ſchneeig,
eine Augenlider zuckten und die Rechte war erhoben, wie

wenn ſie einen Peitſchenſchlag abwehren wollte.
„Anaſtas Filippowitſch das ſcherzt Jhr! So niedrig

iſt keines Menſchen Seele!“
Ungeduldig kam es zurück:„Wenn Ihr glaubt, daß ich ſcherze gut! Aber jetzt laßt

mich zufrieden mit Euren Lehren weiß ſelbſt, was iſt
tun habe. Und dafür danke ich Euch nochmals, daß Jhr
mich gewarnt und mir ſo Wertvolles anvertraut habt von
der Lawrew, der Rolska, dem Grobnik, Sergew und Kuznor.
Weiß wenigſtens was man von denen zu halten hat.“

Jakows Gedanken jagten wie ein Kreiſel. Jetzt wird erdie alle verraten und das durch ſeine Schuld! Und wie nied-
rig iſt er! Ganz erfüllt von dem Böſen und ganz erfüllt von
Gemeinheit. Trieft von Schmutz und wenn man ihm von
Gottes Wort ſpricht und vom Heile der Seele, hohnlacht er
Wie der Böſe ſelbſt! Wie der leibhaftige Böſe!

r Filippowitſch wie hat er Euch in der Gewalt,
der Böſe wie triumphiert er

Jhr langweilt mich, Jakow Jakowlewitſch! Jch gehe. Wenn
ihr mitkommen wollt, gut, aber dann verſchont mich mit dem
eile meiner Seele und mit dem Guten und mit dem Böſen!
enn Jhr ſchon ſchwatzen müßt, erzählt mir lieber ſo Inter

eſſantes wie porin
Ein Zittern gin r Jakows Körper, ein Entſetzen undein gellender Alſſchrei: er Böſe! Der Böſel
Er hörte nicht, was Angſtas jeht ſagte. Jn ihm zitterte

es gang hat ihn der Böſe genommen. Und jetzt
geht er durch die Welt und bringt andere in Verſuchung

in Schatten löſte ſich los, ein langer, hagerer, geſpenſtiger

ihre Agitatoren mit überreichlichem Material zu verſehen. Man
ſehe die Freiſinnige Zeitung an, leſe die Zentrumspreſſe und
man wird beſtätigt finden, daß es Parteigenoſſen ſind, die den
Gegnern die Waffen zur Bekämpfung der Partei liefern. Wir
wiſſen, daß wir nie davor geſchützt ſein werden, daß die Gegner
die Reden unſerer Agitatoren und die Artikel unſerer Preſſe
gegen uns ausnützen wenn nicht auf ehrliche, dann auf un
ehrliche, auf d erwehntt Aber gegenwärtig liegen die Dinge
ſo. wie ſie nie waren. Mit einer an Größenwahn grenzen
den Anmaßlichkeit wütet die Leipziger Volkszeitung
gegen alles in der Partei: Perſonen, Zeitungen, Mei-
nungen was ſich dem Steglitzer r ont nicht einpaſſen
will. Und was das Bezeichnende: dieſer Kampf vollzieht ſich
in eine Weiſe, die ſich über alle
Rückſicht auf das Parteiintereſſeſetzt, die nur ein Motiv: die perſönliche
nur einen

und jedehinwegGehäſſigkeit, und
en Zweck: Skandal um jeden Preis, erkennen läßt.

Und wie ſchon wiederholt, klagen wir als die bewegende Kraft
dieſes gemeingefährlichen Treibens den Genoſſen Mehring
an, der zeitlebens den politiſchen Skandal als ſeine Auf
gabe betrieben hat, in all ſeinen Phaſen ſeines Daſeins,
und der den Skandal auch jetzt betreibt, in der Partei
und wider die Partei! Wir hoffen, daß es der Parteitag
nicht bei allgemeinen Klagen und Mahnungen wider dieſe bös-
artigen Erſcheinungen bewenden läßt, ſondern daß er den Mut
hat, die Schuldigen beim rechten Namen zu nennen und
Mehring ſamt ſeinen Mitſchuldigen die rhegenbeit nimmt,
fürder von anerkannter Parteiſtelle aus ihr Treiben fortzuſetzen.
Mit der ach elzuckenden Entſchuldigung, daß hier ein „phyſio
logiſches Rätſel vorliege, iſt es nicht getan; mag unglücklichesTemperament oder Böswilligkeit, mag Beſchränktheit oder

Genialität vorliegen gleichviel, die Partei leidet un
endlichen Schaden, und da heißt es: Hinweg mit den
Schädlingen. Darum gründliche Arbeit in damit
den Genoſſen, die im Lande für unſere Sache tätig ſind.
die Arbeit vergällt wird, damit ſie nicht jeden Schritt ie

urch Leute, die den Ehrennamen Genoſſe dadurch betätigendaß ſie ſich unausgeſetzt am Jntereſſe der Partei
verſündigen.

Die Frankf. Volksſtimme ſchreibt in einem Leitartikel,
überſchrieben Auch ein Prinzipienkampf:
Mit Trauer folgen in dieſen Tagentauſende deutſcher Sozialdemokraten dem Streite Leipziger

Volkszeitung und Neue Zeit gegen Vorwärts. Nun iſt allen
Verſicherungen zum Trotz, daß es ſich um fundamentale ſach
liche Auseinanderſetzungen handele, glücklich vor dem dies
r gen Parteitage wieder der ärgſte perſönliche Zank
im Gange, der namentlich von Leipzig aus mit bekannterVirtueſität geübt wird. Die egneriſchen Blätter, von der
Frankfurter Zeitung und der Freiſ. Zeitung herab bis zum
letzten Kreis und Pfaffenblatt, wimmeln von Proben aus den
Webenswürdigkeiten, mit denen ſich unſere beſten und größten
Parteiorgane bedenken, das Fripziger und die Neue Zeit unter
der ſchönen Deviſe, die Prinzipien von Marr, Engels
und Laſſalle zu verfechten. Und es iſt unleugbar, daß
die von unſeren Gegnern geſchickt verbreiteten Auszüge ge
waltige Stimmung gegen unſere Partei machen.
Wenn es niemand ſonſt eße will, ſo wollen wir daher für
unſeren Teil erklären, daß die gegenſeitige Selbſtzerfleiſcherei,
bei der ſich der Vorwärts allerdings in der Hauptſache nur in
der Abwehr, die Leipziger Volkszeitung und Neue

Schatten, der wie ein Ungeheuer lautlos über den en
kroch. Der Schatten von Angſtas, der jeht, einen Gaſſen-
hauer den Abhang hinabſchritt. Und der lange,
hagere, geſpenſtige Schatlen wuchs vor Jalow an, wie einDamon, wie ein Geſpenſt, wie ein die Welt beherrſchender
Rieſe, und der luſtige Gaſſenhauer erklang ihm wie ein gottes-
ſchänderiſches Trimnphlied, das der Satan hinſchmetterte. Ein
Grauen überſiel ihn, ein Grauen, das ſich jäh wandelte in
die leidenſchaftliche Sehnſucht, das Gottesläſterliche, das vor
ihm herkroch, zu bewältigen.

Ein zitternder, glühender, fiebriger Schrei:
„Anaſtas Filippowitſchl!“
Das r Lied klang ohne Stockung herüber undr weiter bergab ſchob ch der rieſige, geſpenſtige
yatten.

„Jhn aufhalten! Jhn aufhalten! Jhm den Weg verſperren!“
dröhnte es in Jakow und er ſprang dem Schatten nach,
fiebernd, glühend, lodernd. Dieſes bapnlageire, ſündige Lied,
das er immer ſchärfer hörte, machte ihn ſinnlos.
An gareigt doch! Schweigt doch!“ keuchte er jetzt dicht bei

naſtas.
Laßt mich in Ruhel Jhr ſeid ein Narrl!“

Änaſtas wollte weiter gehen, aber Jakow hielt ihn beim
Arme feſt.

„Laßt los!“
bie ha Fruch ia ganz gefangen! Seid ja ſeine

Beute SeidEr hatte es hervorgekeucht mit fieberig-flammenden Wangen.
Laßt los, zum Teufell

Er wollte ſich losreißen, aber Jakows Hand hielt eiſern
ſeinen Arm umſchlungen.

Ruft Gott an! Und nicht den TeufelEin zorniger Aufſchrei:
„Schert Euch zur Hölle! gzft los und laßt mich gehen!“

t er Euch in der Gewalt oder„Ganz hatſeid grr ſt e Ihr ſelbſt
o

le Ah e L euf mihl Und wenn Ihr nicht
er Böſe ſe eidEin wilder Ruck und Anaſtas' Arm war frei. Jakow fü W

wie etwas, das er feſthalten müſſe, ihm eniwich. Dort ſcho
ſich wieder der geſpenſtige Schatten.

eit in beinahe beſinnungsloſer Angriffsſtimmung benden, bei zahlreichen Genoſſen geradezu das Gefühl
des Ekels erweckt. Und dieſer Ekel muß ſich mit jedem
Tag deshalb ſteigern, weil wir uns in Zeitläuften befinden,
die eine Betätigung der Luſt, die für die Prinzipien von
Engels und Laſſalle zu wirken, nach einer ganz anderenäußerſt lohnenden ädtn ebenſo gebieteriſch heiſchen, wie ſie
durch den ſchmutzigen Zank geradezu verhindert oder wenigſtens
ſtark gehemmt und geſtört wird.

dieſeWohl die Hälfte der geſamten Parteipreſſe druckte
Auslaſſung der Frankfurter Volksſtimme zuſtimmend ab. Das
Mannheimer Parteiblatt fügte hinzu:

Wir in Baden können dieſen trefflichen Worten Quarcksnoch den Ausdruck des ſpeöelen Bedauerns darüber hinzu
fügen, daß wir uns mit den Gehäſfigkeiten der
Leipziger Volkszeitung gevade in dem Augenblick yeruniſchlagen müſſen, wo unſere Partei im r
zum erſtenmal unter einem volkstümlichen Landtags ahlrecht

ihre Kräfte z meſſen und den Kampf nach zwei Fronten,
ge en den Klerikalismus und gegen den im Block vereinigten
Liberalismus, zu gleicher Zeit zu führen. Es muß trau-
rig beſtellt ſein um das par u tie v Soli-
daritätsgefühl unſres Leipziger Schweſter-blattes, wenn ſeine perſönliche Animoſètätgegen einzeine Kollegen am Vorwärts alle Rückſichten
in den Hintergrund zu drängen vermag, dieihm das Intereſſe der Geſamtpartei und die beſondere Härte

in einzelnen Teilen des Reiches gebieteriſch auf
erlegen.

Das Parteiblatt in Solingen, die Berg. Arbeiterſtimme,
det ſich nicht nur gegen die Form der Angriffe auf den
Vorwärts ſondern verneint auch deren Fachliſch e Berech-
tigung, indem ſie ſchreibt:

Wir haben von dem ganzen unerſfreulichen Streit um die

Heu Luſt haben die
einanderſetzungen nachzuweiſen. Wenn das in die

werden ſollte, was Kautsky von den Redaktionen der
rbeiterblätter und ſpeziell vom Vorwärts verlangt, ſo muß

die ger der Redakteure ver doppelt werden. Unſere
Preſſe hat gegen früher ein ganz anderes Geſicht und zum
Teil auch wei erge ende Aufgaben bekommen, die in der Tages
journaliſtik den Mann aufreiben und nicht Zeit laſſen, alle
Erſcheinungen unſeres wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens
mit dem Maß profunder Wiſſenſchaftlichkeit zu erklären. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe muß heute viel m an das
große, noch nicht J durchgebildete Tagespublikum
machen, wenn ſie will, daß die bürgerliche Preſſe durch unſere
Preſſe verdrängt wird. Wir haben nur einen Wunſch in der
Angelegenheit zwiſchen Leipziger Volkszeitung und Neue Zeit
conira Vorwärts, und der iſt: Genoſſe Kautsky, derſtrenge Kritiker, mige die Redaktion der Neuen Zeit nieder

legen und die des Vorwärtsübernehmen. Er wird dann ſehen, was ein über
bürdeter Tagesſchriftſteller zu leiſten vermag, wenn täglich
We neue Erſcheinungen und aktuelle Fragen auf ihn ein

t ürmen.
Ganz energiſch macht auch das Volksblatt für

Kaſſel gegen die L. V. Front von der es noch vor
wenigen Jahren das Lob bekam, es ſei unter Scheidemann
ein gut redigiertes Blatt. Unſer Kaſſeler Organ äußert ſich:

Ein Sprung und er hatte Anaſtas' Hals umklammert und
w. auf ſeinem Rücken.

eibtl Bleibt!Ein Fl der in ſeinem Keuchen erſtickte. Die beiden
rangen am Boden.

akows Augen glühten in der Nacht. Er ſah einen Dämon
vor ſich fühlte den Feind in ſeinen Händen
ſeine Kräfte wuchſen an wuchſen an

XIX.Einer den letzten ebrugrtage Hermine Kandersz ſaß in
ihrem Zimmer und ihr gegenüber ein noch junger Mann Anr

walt Knauer, einer der Männer ihrer Heimatſtadt,
deren Umgang ſie früher geſucht, und an deren Weſen ſie Ge
fallen gefunden 8 Er war wie er in ſeiner Be
ankündlgung geſchrieben hatte durch Zufall nach Zürich
ekommen ünd hatte e von dem Vormund Herminens ihre

Adreſſe erbeten, um ihr ſeine Aufwartung zu machen. Als er
ihr aber gegenüber ſaß, und ſie nun eine halbe Stunde mit
einander geplaudert hatten, empfand ſie immer ſicherer, S ihr
Gegenüber nicht v na ürich gekommen ſei. Bald er
riet ſie auch die wirkliche Urſache e e geh v

ie betrachtete ihr Gegenüber und dachte arha von nkel W Dnte, gge dieſen hierher zu ſenden.
Er war mir immer ſympathiſch und iſt es heute.

er
Sie fühlte er und unbefangen und ging willigdie Weh die er dem Geſpräche gegeben t on

dem Leben der ſtudierenden Mädchen glitt die t arne
faſt wie abſichtslos auf das Eheleben der ß i

rau. Er zeigte ſich modern und vernünfſtig, ſprach der
as Recht zu, gleich dem Manne die geiſtigen 7 zu

entwiceln, und hielt es für ein Glück, wenn die Gattin dem
Gatten auch in intellektueller Hinſicht Weggefährtin e und
den Kindern Fuyrerin in ihrer gei und morali Ent
wicklung ſein könne. Hermine W te nicht dargu daß erdies alles ehrlich meine, und als er ſie fragte, ſie an die
Wahrhaftigkeit ſeiner Worte glaube, bejahte ſie es ohne Zögern.

Da holte er zu ſeinem J Hermine wiſſe und

t e großewuß a e für ſie er v le



Wider den Vorwärts yat die Leipziger V itung imLaufe von vier Tagen vier Leitartikel veröſfentlicht, nge
rechnet die unter Parteinachrichten publizierten Liebenswürdig
keiten Die ungeheure MehrheitderPartei-

enoſſen iſt wohl darin einig, daß dieſe un erhörte
elbſtzerfleiſchung, dieſer Parteiſfkandalaufhören muß. Es geht nicht an, daß zum Gaudium

unſerer Gegner die Partei unausgeſetzt „gerettet“ wird von
rn verdienſtvollen Männern, die nach dem Zeugnis ihrer

reunde und Kollegen überarbeitet, d. h. nervös ge
worden ſind. Sind dieſe Männer nicht einmal durch Kollegen
ſo lange z erſetzen, bis ſie ihre Geſundheit wieder gekräftigt
und die Folgen der Ueberarbeitung überwunden Das
mag dauern, ſo lange es mag, jedenfalls dauert es nicht ſo
lange, als die Partei gebraucht, um v unerhörte,
den Haaren herbeigezogene änkereiüberwinden.

Jn der Artikelſerie der L. V. gegen den Vorwärts es
ſind im ganzen neun Artikel geworden war vor acht Tagen
eine kleine Pauſe eingetreten. Ueber die Urſache der Unter-
brechung unterrichtete die L. V. ihre Leſer. Unſer Offen
bach er Parteiblatt ſpottet darüber:

Krankgearb eitet. Die Leipziger Volkszeitung bittet
ihre Lefer um Nachſicht wegen der Unterbrechung in der Er-
ſcheinungsfolge ekner hochwichtigen Artikelſerie: der Schreiber
dieſer Artikel hat ſich krank gearbeitet; er hat monatelang über
Gebühr geſchafft. Nämlich für einen Kollegen in der Redak-
tion mußte der nun Erkrankte mit tätig ſein, und auch dieſer
Kollege hat ausſpannen müſſen, weil auch er ſich über
arbeitet hatte. Welcher bewundernswerte Tätigkeits-
trieb, welche Hingabe an die Sache! Ach ſchweigl Bei
welcher Tätigkeit iſt denn der Schreiber der
neueſten Artikelſerie erkrankt? Es genügt, zu
ſagen, daß eben dieſe Artikelſerie eine neue Rauferei mit
dem Vorwärts iſt! Sind die Gegner nicht fein heraus
Unſere Parteijournaliſten murkſen ſich
e n ehe ab, moraliſch und phyſiſch.. DiePreußen ſollten ihnen das Verdienſtkreuz verleihen.
Statt des gegenſeitigen Scheltens über Vernachläſſigung der
Führung tüchtige Arbeit: gerade jetzt, in der Fleiſchnot-Aerg
verſagen die Kampfhähne in dieſer Sache. Sie
beißen ſich miteinander herum, ſtatt der kleine-
ren und ſchwächeren Parteipreſſe ein Beiſpiel zu geben, wie
der Kampf nach ſozialiſtiſchen Grundſätzen geführt werden
muß. Es iſt zum Krankwerden!

Einem Artikel der Chemnitzer Volksſtimme ſei
der Satz entnommen:

Die Feinde der Arbeiterbewegun
werden wieder Stofferhalten,unſere Partei luſtig machen zu können. Daran geht unſerePartei zwar nicht aAugen i u Grunde, zu ihrer Förderung in dender großen, indifferenten Maſſe tragen die ewigen 9ule
leien indeſſen nichts bei. Die Parteigenoſſen, die die
mühſelige Kleinarbeit beſorgen, klagenvielmehr über den Schaden, der der Agitation durch das
Gezänk unter den Parteigenoſſen in undaußerhalb der Preſſe bereitet wird.

Die Breslauer Volks wacht kommt nach Anführung
von Preßſtimmen über den Skandal zu dem Schluſſe:

So macht ſich Franz Mehring um meiſtge-nannten Menſchen in Heurſchkand e er
wüſtet dabei das Anſehen deutſchenSozialdemokratie.

Wenn unſerem Zentralorgan ein Vorwurf zu machen iſt,
dann nur der, daß es um des Parteifriedens willen dem
parteiverwüſtenden Treiben der Leipziger Volks-
zeitung ruhig zugeſehen hat, ſtatt jeden einzelnen Fall
des Krakehls, den die Leipziger Volkszeitung anfing, an diegroße Glocke zu hängen und den Verwhenhleuten zur Kennt
nis zu bringen. So wie jetzt der Nachdruck der Leipziger
Artikel Mehring gezwungen hat, den Schimpfton nach
einer Krankheitspauſe in die „wiſſenſchaftliche“ Form um-
zugießen, ſo hätte das Zentralorgan durch den Nachdruck aller
dieſer Krakehlereien längſt vor dem ganzen Lande
das Treiben ſo beleuchtet, daß dem Parteitag in
Jena keine Vorwärtsfrage ſondern der Aus
ſchluß Mehrings aus der Partei vorläge.

Auch wir wünſchen gründliche Arbeit.. Die
Partei wird ſich nicht noch einmal an derNaſe herumführen laſſen wie die 116 inBremen und vorher in Dresden. Hat ſie die Kraft wirk
lich nicht mehr, ſich von dieſem Krater des Zanks und Zwiſtes
zu befreien
Man erſieht daraus, bis zu welchem Grade von Unverſöhn

lichkeit die in Betracht kommenden Redakteure der Leipziger
Volkszeitung durch ihre ſeit Jahren fortgeſetzten maß und
wahlloſen perſönlichen Verunglimpfungen der Parteigenoſſen
die Feindſchaft derſelben aufgeſtachelt haben. Und die Bres-
lauer Volkswacht iſt bei weitem nicht das einzige Blatt, das
nur in der angedeuteten Radikalkur den allein noch möglichen

aber
um ſich über

der

Weg zur Heilung
Parteipflicht im vollſten Maße erfüllt, ſo braucht er ſich nicht
wie einen dummen Jungen oder einen äter an der
Partei behandeln zu laſſen. Darauf aber laufen ſeit Jahr
und Tag die Polemiken der Leipz. Volksztg. mit Parteigenoſſen
und Parteiblättern hinaus. Dieſe ftende Methode muß
mit der Zeit z einer Spannung führen, die nach gewaltſamer
Exploſion drängt. Außer den vorſtehend angeführten
Stimmen der Parteipreſſe könnten noch in demſelben Sinne

werden aus den Parteiblättern in
tt e Magdeburg, Brandenburg, München,t ainz, Karlsruhe For Stettin. J nen allen iſt
der Zeit die Geduld r Bedingte oder unbe

Urteile abgedru

Aug
mit
dingte Unterſtützung findet die Leipz. Volksztg. nur noch bei
den Parteiblättern in Bielefeld, Bremen, Dortmund, Erfurt
und Königsberg.

Es iſt mithin nicht zu viel geſagt, wenn behauptet wird, die
Parteipreſſe ſei faſt einmütig in der Verurteilung des Ver
haltens der Leipz. Volksztg. Und das iſt erklärlich, wenn
man die wichtigſten Phaſen der jahrelang geübten Preß-
raufereien Revue paſſieren läßt.

Satzfehler. Jm geſtrigen Leitartikel iſt Bravi ſtatt
Bravo geſetzt worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. September 1905.

„Normale Regierungszuſtände.“
Der deutſche Reichskanzler iſt am letzten Sonntag in Koblenz

zu Hofe geweſen, und liberale wie freiſinnige Blätter knüpfen
an dieſes Ereignis die kühnſten Erwartungen. Nicht anders,
meinen ſie, könne es geweſen ſein, als daß der gute Bernhard
bei dieſer Gelegenheit einen Kniefall getan und die Entfernung
des Herrn v. Podbielski aus ſeinem Amte verlangt haben
müßte. Denn wie könnte es auch anders ſein Schreit die
Fleiſchnot nicht zum Himmel und hat ſich nicht Herr v. Pod-
bielski gegenüber allen Bitten taub geſtellt? Hat er nicht den
Ausſpruüch gewagt, er als Landwirtſchaftsminiſter verteidige die
Landwirtſchaft, während er doch als königlich preußiſcher
Staatsminiſter das „Geſamtintereſſe“ im Auge behalten muß
Was liegt näher als der Gedanke, daß der Fürſt von Bülow,
mit dem Anſtand den er hat, vor ſeinen Herrn und Gebieter
etreten wäre und ihm die Sachlage in überzeugender Rede
largelegt hätte und daß die ſeidene Schnur für Herrn

v. Podbielski ſchon unterwegs ſei?
Die Nationalzeitung freilich hat ſich immer noch genug Ueber

legung bewahrt, um derlei Gedankengänge nur zögernd zu be
treten. Wird er auch wirklich? fragt ſie zweifelnd, und ſie
kommt zu dem Ergebnis, daß das vorläufig eine „offene Frage“bleiben muß: „Das Verlangen nach Klarſtellung wäre in dieſem

Falle gleichbedeutend mit dem Verlangen nach Herſtellung
normaler Regierungszuſtände, und daß ſolche in abſeh
barer zu erreichen ſind, wird bezeichnenderweiſe in ſehr
weiten öffentlichen Kreiſen ſtark bezweifelt.“

Dieſe nun gar auch von einem nationalliberalen Blatte feſt
geſtellte Anormalität der deutſchen Regierungszuſtände iſt von
der Sozialdemokratie ſchon die längſte Zeit behauptet worden.
Anormal ſind dieſe Zuſtände nicht bloß durch ihre Abweichung
von der politiſchen Norm des Proletariats was kein Wunder
iſt, da dieſe bisher noch in keinem Lande der Welt erreicht iſt
ſondern anormal ſind ſie auch durch ihre Abweichung von der
politiſchen Norm der Bourgeoiſie, die heute alle ziviliſierten
Länder des Weſtens beherrſcht. Es iſt ein geradezu toller Zu
ſtand, daß in einem der größten Jnduſtrieſtaaten der Welt die
Entſcheidung über wichtige Fragen der Volksernährung einzig
und allein in der Hand eines reichen Schweinezüchters liegt.
Aber wer anders hat dieſen Zuſtand herbeiführen helfen als
das deutſche Bürgertum, das im Gegenſatze zu ſeiner
koloſſalen wirtſchaftlichen Entwickelung politiſch eigentlich nie-
mals aus dem Zuſtande des Kretinismus hinausgediehen iſt,
und deſſen lächerlich-klägliche Ohnmacht ſich auch in dieſer neuen
Situation aufs klarſte offenbart. Weit davon entfernt, wirklich
„regierungsfähig“ zu ſein, iſt es ihm trotz aller unſinnigen und
verkehrten Verſuche, die es unternimmt, nicht einmal möglich,
einen einzigen Miniſter zu ſtürzen, gegen den die ganze Volks-
meinung mit größtem Rechte aufgebracht iſt, und darum ſetzt
es alle Hoffnung auf den Edelmut eines Miniſterpräſidenten,
der nicht ſein Vertrauensmann iſt, und auf die Einſicht des
Monarchen. Statt in der großen politiſchen Oeffentlichkeit die
Entſcheidung in ſeinem Sinne erzwingen zu wollen, ſtellt es
ſich klopfenden Herzens hinter die Tapetentüre des kaiſerlichen
Audienzzimmers und ſpinnt orientaliſche Märchenträume von
der großen Wendung, die von oben kommen ſoll.

erblickt. Hat ein Parteigenoſſe jederzeit ſeine Die Nationalzeitung hat recht. Wir werden in Preußen
Deutſchland zunächſt zu keinen „normalen Regierungszuſtänden“
kommen aber nur darum nicht, weil das deutſche Bürger
tum keine normalen politiſchen Verſtandeskräfte
entwickelt hat. Das deutſche Bürgertum wird für die Aufrecht-
erhaltung dieſer „anormalen Regierungszuſtände“ auch weiter
ſorgen durch die Bewilligung aller anormalen Regierungs
forderungen, durch die konſequente Unterſtützung des Junker-
tums in der Wahlſchlacht wie im parlamentariſchen Gefechte.
Uns aber ſollten ſie wenigſtens künftig keinen Vorwurf daraus
machen, daß wir in entſchiedenſter Oppoſition ſtehen zu einem
Regierungszuſtande, den ſelbſt ein Ordnungsblatt vom Schlage
der Nationalzeitung als „normal“ nicht bezeichnen kann.

Ein Streit, wichtiger als die Fleiſchnot.
Dem militäriſchen Mitarbeiter des Berliner Tageblatt, dem

Oberſt a. D. Gädke, iſt ſeinerzeit wegen eines Artikels, in
dem er die Meinung ausſprach, daß Offiziere einem geiſtes
kranken Monarchen keinen Gehorſam mehr ſchuldig ſeien, vom
Ehrengericht das Recht abgeſprochen worden, ſeinen Titel weiter
zu führen und die Uniform zu tragen. Herr Gädke ſteht aber
auf dem juriſtiſch einwandfreien Standpunkt, daß der Spruch
der Offiziersehrengerichte keine rechtsverbindliche Kraft habe,
und hält an ſeinem Titel wie an ſeiner Uniform feſt. Darüber
hat ſich nun zwiſchen ihm und dem preußiſchen Kriegs
miniſterium ein fröhlicher Froſchmäuſekrieg entſponnen. her
nächſt unternahm man den Verſuch, Herrn Gädke am wundeſten
Punkt zu faſſen und ihm die Auszahlung ſeiner Penſion zu
verweigern, wenn er die Quittung als „Gädke, Oberſt a. D.“,
unterzeichne. un hat aber Herr Gädke unzweifelhaften An
ſpruch auf die Auszahlung ſeiner Penſion. Nur die aller
naivſte Rechtsunkenntnis, die man höheren Regierungsſtellen
kaum ſollte zutrauen dürfen, konnte das Miniſterium dazu
verleiten zu einem ſo unzuläſſigen und völlig rechtswidrigen
Preſſionsmittel zu greifen. Das ſah man auch ſchließlich ein,
rächte ſich aber, indem man eine amtliche Zuſchrift, die den
Fehler korrigierte, einfach an „Herrn Gädke in Steglitz“
adreſſierte. un wurde wieder Herr Gädke fuchsteufelswild
und ſchrieb einen Brief an den Kriegsminiſter, in dem er dieſe
fürchterliche Drohung ausſtieß:

38 werde unter allen Umſtänden zu dem
Mittel greifen, durch die Berliner Straßen in
Uniform zu fahren und dieſe Tatſache alsbald veröffent
lichen laſſen. Erzwinge ich dadurch keine Anklage, ſo wird
die Ohnmacht und Hilfloſigkeit der Militär
behörden vor aller Welt in unverhüllter Nacktheit da-
liegen, und jeder Verabſchiedete wird fortan die Beteiligung
an einem Ehrengerichte kühl lächelnd ablehnen.

Da Herr Gädke nach der Auffaſſung der Militärbehörden
nun nichts mehr als ein „ganz gewöhnlicher Ziviliſt“ iſt,müßte er, falls er ſeine Drohung weFemagt, wegen unberech

tigten Tragens der Uniform vor das zivile Strafgericht ge-
zogen werden. Dadurch würden einige preußiſche Strafrichter
in eine recht fatale Situation geraten, weil ſie dann die recht
lichen Grundlagen der Offiziers Ehrengerichte unterſuchen und
damit in eine Sphäre eingreifen müßten, die ihnen ſonſt heilig-
unberührbares Gebiet iſt. Jm übrigen wird das Standes-
privilegium und Kaſtenvorrecht der Edelſten und Beſten auf
der Droſchkenfahrt des Herrn Gädke ſchwerlich unter die Räder
geraten.

Große Worte.
Anläßlich der Manöver des 18. Armeekorps hat der General

leutnant v. Eichhorn bei der Paradetafel in Homburg
v. d. H. auf den Trinkſpruch des Kaiſers u. a. geſagt:

Jch bin Soldat, und als ſolcher darf ich ausſprechen, daß
kein brennenderer Wunſch in unſeren Herzen iſt,
kein ſehnenderes Verlangen in unſeren Seelen
glüht, als Guerer Majeſtät und unſeren Kameraden in
Afrika zu zeigen, wie wir für Euere Majeſtät und des Vater
landes Ehre und Ruhm auf dem Schlachtfelde zu ſterben
wiſſen.

Wir bezweifeln, ob auch nur ein Prozent der Soldaten des
18. Armeekorps wirklich keinen größeren Wunſch hat, als ſein
Leben im Blut- und Branddunſte eines Schlachtfeldes auszu
hauchen, noch dazu, wo keinerlei Grund zu einem Kriege
Deutſchlands gegen eine andere Macht vorhanden iſt. Ver-
ſicherungen, wie die des Generalleutnants v. Eichhorn, muten
komiſch an, weil ſie gewöhnlich nicht durch die Tatſachen be
ſtätigt werden.

General Stöſſel wollte ſich bekanntlich lieber unter den
Trümmern Port Arthurs begraben laſſen, als kapitulieren.
Und wie er, ſo zogen ſchließlich faſt alle Generale und Ad-

die Hermine in dem Kampfe um ihre Entwicklung bezeugt
habe. Er reſpektiere ihre Wünſche, teile dieſelben ſogar un
würde ſich herzlich freuen, wenn ſie ihm die Möglichkeit geben
würde, ihr mehr zu ſein als teilnahmsvoller Freund, wenn ſie
ſich entſchließen könnte, an ſeiner Seite ihren Weg zu
vollenden. Er habe die Möglichkeit, in Leipzig einen neuen
Wirkungskreis zu finden, in Leipzig nun könnte Hermine ihre
Studien ſei es als ſeine Frau, ſei es als ſeine Braut
beenden und er gelobe, ihr keinerlei Hemmniſſe in den Weg

legen. Sie werde wiſſen, daß er die Frau als kein
inferiores Weſen anſehe, und für Hermine im beſonderen

die höchſte Wertſchätzung hege. Er habe ſich ſchon früher
mit dieſem Antrage nähern wollen, habe aber doch lieber bis
um Semeſterſchluſſe gewartet, da dieſer für eine etwaige
leberſiedlung der geeignetſte Zeitpunkt ſei.
Hermine dankte ihm aufrichtig. Sie dankte ihm für die

ſenpeeſpe Form ſeiner Worte und des Jnhalt. Aber
ie ſei jetzt nicht mehr Herrin ihrer Zukunſt. Sie wiſſe nicht,
wie ſie geſtalten, wohin ſie das Leben, die Erfahrungen
und die Erkenntniſſe bringen werden. Aber das eine wiſſe ſie,
daß es ihr nicht mehr genügen werde, das Studium nur ihrer
eigenen geiſtigen Entwicklung wegen zu beenden oder der Stel
lung wegen, die ihr die erhöhte W als Gattin oder
Mutter ſichere. Das alles komme auch in Betracht, aber nicht
ausſchließlich. Jhr ſei jetzt die Hauptſache: einen Wirkungs-
kreis zu beſitzen, mittun am Werden. Nach nutzbringendem
Kampfe ſehne ſie ſich. Sie wolle das Leben in gewiſſen
Nuancen und in beſtimmten Abgründen kennen lernen. Viel-
leicht konzentriere ſie einmal alle ihre Kräfte auf den Kampf
für die Rechte der unehelichen Kinder oder der ledigen Mütter
oder aber r die Rechte der Parias der heutigen Geſellſchaft:
der rechtloſen, zum Tiere erniedrigten Proſtituierten. Auf
dieſem Felde wolle ſie ihre Fähigkeit und Kräfte gebrauchen,
ob allein oder an der Seite eines Mannes, das wiſſe ſie heute
noch nicht. Sie laſſe das Leben da das entſcheidende Wort
ſprechen und werde ſich dieſem e Sie, dürfe ſich heute
noch nicht binden, nicht an einem Orte ſich feſthalten laſſen.
Sie wolle die Frauenfrage in ihrer Veräſtung auch in Frank-
reich kennen lernen und auch in den nordiſchen Landen. Wel-
ches Schickſal ihrer harrt, einerlei! Eines werde ſie auf jeden
Fall wollen und müſſen n ſein, arbeiten! Da werde es
nun Knauer verſtehen, daß ſie heute vor allem ſich ihre per
ſönliche Freiheit ſichern wolle.

ihre Antwort mit guter Haltung entgegen. SieEr 327 tſprachen dann noch über Lebenszweck und Lebensglück, über

dies und jenes, und da es Abend wurde, bat Knauer um die
Erlaubnis, den Abend mit Hermine zu verbringen. Sie über-
legte einen Augenblick, dann ſagte ſie ſich: nein, durch
nichts ſich die Arbeit ſtören laſſen! und antwortete:

„Heute iſt es unmöglich. Jch arbeite gemeinſam mit einer
Ruſſin, die ſchon auf mich wartet. Sie hat jetzt eine Reihe
von Prüfungen vor z und da Sie werden das
einſehen. iſt jede Minute koſtbar. Aber morgen nachmittag
habe ich zwei Stunden frei. Wenn es Jhnen paßt, treffen
wir uns um zwei Uhr bei mir da können wir einen
Spaziergang unternehmen.“

Eine Stunde ſpäter ſtand Hermine vor der Türe der
Peskarow. An die Epiſode, die ſie eben durchlebte, hatte ſie
während des Weges faſt gar nicht mehr gedacht. Sie erſchien
ihr ſo unweſentlich, etwa als ob jemand ſie zu einem
um e eingeladen und ſie abgelehnt hätte.Sie gpſte an die Türe, ein ſchwaches „Herein!“ und Her-

mine trat ein. Dort ſaß die Peskarow,
um den Kopf.

„Sind Sie unwohl, Fräulein Peskarow?“
„Ach nur Kopfſchmerz! Sehr viel Kopfſchmerz!“
„Sicher haben Sie wieder die ganze Nacht gearbeitet?“
Die Pestarow lächelte.
„Nun ja aber ich hab' heute Examen gehabt

einen Verband

in

Jch
Dummheit gemacht hab' zu frühſtücken vergeſſen

„Wie kann man denn daran vergeſſen und noch dazu nach
einer durchwachten Nacht!“

„Ach, ich hab' es ja wollen aber vergeſſen. Hab' repe
tiert und da wiſſen Sie den Tee kochen und trin-
ken, das dauert ſo lange und die Zeit iſt ſo koſtbar!
Kommen Sie arbeiten, Fräulein Kanders. Die Zeit iſt
ſo koſtbhar!“

„Wenn Sie ſo erſchöpft ſind, ſollten Sie ſich lieber aus
ruhen

„Ach was, hab' ja kalte Umſchläge und dann werde
ich eine Stunde früher ſchlafen et Und die Zeit iſt ſo
Wege Samstag hab' ich ein Praktikum kommen Sie
arbeiten!“

Hermine ließ ſich ſchweigend neben der Peskarow nieder,
doch ſie empfand wieder jenes beklemmende Gefühl, das ſie
immer in der Nähe dieſer Mädchen befiel und das halb Be
ſchämung, halb Bewunderung war
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Antonina Lawrew ſaß in dem Zimmer der Rorska, machte
nun zum zehntenmal den Verſuch, Anna in ein Geſpräch zu
verwickeln und erhielt wieder die Antwort:

„Entſchuldigt, Antoning Pawlowna, aber ich bin heute zu
ſehr mit mir ſelbſt beſchäftigt.“

gAfrte, ſchaft
„Zu ſehr mit Euch ſelbſt beſchäftigt, Anna Feodorowna!Da geſchehen ſolche Du e und Jhr Jhr „ſeid zu ſehr mit

Euch ſelbſt beſchäftigt Da verſchwindet dicſer akow
Jakowlewitſch, dieſer Narr Gottes, und verſchwindet dieſer
Schuft, der Anaſtas verſchwinden beide und niemand weiß
wohin. Ob ihn dieſer Narr gewarnt und zur Flucht verhol-
fen hat ob er nicht unnützes Zeug geſchwaßt und uns
verraten hat man weiß nicht, was man denken und was
man machen ſoll und Jhr Jhr „ſeid zu ſehr mit Euchſer beſchäftigt'!“

„Ach, wozu ohne Weg auf die Reiſe gehen, Antonina
Pawlowna Wenn man nicht e wie man daran iſt, wo
g ſich allerlei Gedanken machen Da heißt es eben abwarten.

s gibt kein anderes Mittel. Klar ſehen und dann nach
denken. Aber zuerſt abwarten, bis man klar ſieht und in-
zwiſchen werde ich mich wohl mit mir ſelbſt beſchäftigen
önnen.
Die Lawrew erhob ſich.
„Das iſt doch ſeltſam. Mit niemand ergeht mir das ſo wie

mit Euch, Anna Feodorowna. Manchmal bewundere ich Eure
Ruhe und Euer nüchternes Denken. Und wiederum manch
mal macht es mich wütend. Zum Beiſpiel jetzt nun ja,
lächelt nur, Anna Feodorowna, lächelt nur, aber ich muß
wirklich fortgehen, ſonſt macht mich Eure Ruhe krank. Nun,
auf Widerſehen, und wenn Jhr zufälligerweiſe Sergew Serge
jewitſch ſeht, ſagt ihm, daß ich ihn zu ſprechen habe. Er ſoll
ſofort zu mir kommen. Lebt wohl, Anna Feodorowna.“

„Lebt wohl, Antoning Pawlowna. Ei. ſeht, Jhr ſeidwütend, daß Jhr vergeſſen habt, den Tee ine a
„Und Ihr ſeid ſo ſehr mit Euch ſelbſt beſchäftigt', daß

Jhr vergeſſen habt, mich darauf aufmerkſam zu mächen!“
Unter einem Lachen drückten ſie ſich die Hände.

Fartſetzung folgt.



mirale Rußlands es vor, nicht ihr Leben für
de Wenn es jedoch Hertn v. Eichhetn al eſe de

em Tode gelüſtet, ſo mag er als Soldat mit nach Südoſt-
oder Südweſtafrika gehen, dort kann ihm geholfen werden.

wer dies Sein richtiger Platz.
er Reichskanzler Fürſt Bülow beteiligteTruppenparade bei Koblenz, die von Wiener gaienet

wurde. Bülow war in der Uniform als Huſarenrittmeiſter er
ſchienen. Als das Königin Huſarenregiment defilierte, trat er
bei demſelben ein undLore zog mit dem Regimente bei Wilhelm II.

Wenn der Kanzler des Deutſchen Reiches nichtwie im Volke das aufgenommen weg wir ar ba e
bliebe gleich bei ſeinen Huſaren.

Eine weitere Verletzung des Bndgetrechtes d ichsſaßen durch die Reichsregierung war en reren Bee
behauptet worden. Die Nordd. Allgem. Ztg. erklärt dem
egenüber, das Marineamt habe niemals der Germaniawerft
ür die früher von dieſer vorgenommenen eigenen Verſuche auch

wur einen Pfennig bezahlt. Die für das Jahr 1905 vom
Reichsta e für Unterſeeboots Verſuche bewilligte Summe von
Ja Millionen Mark werde für Verſuche mit einem bei der
Germaniawerft im Auftrage des Reichsmarineamts in Bau be
findlichen Unterſeeboot, das zur Zeit noch nicht von Stapel ge
laufen iſt, verwendet werden. Der Beginn der Verſuche werde
ſich wegen der im Intereſſe der Sicherheit der zukünftigen Beſatzung verlangten ſcr eingehenden Vorverſache und Er-

r e re Apparate und Materialien noch
rausſichtlich längere Zeit hinziehen und ſchwerliSpätherbſt beginnen können. dines ſywerti vor dem

Er kann ſich's leiften. Graf Pückler Klein
ſein Verhalten den Gerichten ne noch nicht geändert.
Am Freitag ſollte er vor dem mtsgericht in Glogau ver-
nommen werden wegen ſeiner Berliner Reden. Er zog aber
wieder vor, unentſchuldigt durch Abweſenheit zu glänzen.
Ueber etwa gegen ihn getroffenen Maßnahmen verlautet nichts.
Die zuſtändigen Stellen hüllen ſich in Schweigen.

Tſchirne hat

Ausland.
Ungarn. Jn Budapeſt beſchloß geſtern der Miniſterrat die

Demiſſion, falls der Kaiſer die radikale Aenderung der Wahl
reform nicht akzeptiert.

Spanien. Am Sonntag wurden bei den Deputiertenwahlen
in Madrid zahlreiche Verhaftungen vorgenommen wegen un
rechtmäßigen Votums. Für Madrid ſcheinen 6 Monarchiſten
und 2 Republikaner gewählt zu ſein. Jn der Provinz kam es
an einzelnen Orten zu blutigen Zuſammenſtößen, wobei es Ver
wundete und angeblich auch Tote gab. Als Reſultat der Wah
len iſt eine ſehr große Regierungsmehrheit anzunehmen. Die
republikaniſchen Kreiſe ſind verſtimmt und erregt.

Zur Revolution in Vußland.
Die letzten Lebensſtunden des Genoſſen Kasprzak.

Am Morgen der Hinrichtung begab ſich der Militärgeiſtliche
in die Zelle des zum Tode Verurteilten. Kasprzak empfing
ihn jedoch mit dem Lied von der Roten Fahn e. Späker
kam ein maskierter Henker, der ihm das Totenhemd anlegte
und die Hände feſſelte. Kasprzak, welchen die 14 jährige
Kerkerhaft phyſiſch gebrochen hat, ſah aus wie ein Mann von
mehr als 60 Jahren, obwohl er erſt 46 zählte. Als er ſeinen
letzten Gang antreten ſollte, richtete er ſich hoch auf und
ſchritt kkaren Auges in ruhiger und kühner Haltung zum Hin-
richtungsplatz, der von Militär und Gendarmen umgeben war;
beim Beſteigen des Galgens ſtolperte der Verurteilte. Als
ihm der Henker den Sack über den Kopf ſtülpte, rief Kasprzak
mit deutlich vernehmbarer Stimme: „Es lebe die Revo-
lution!“ Dann ergab er ſich ruhig in ſein Schickſal. Der
Generalgouverneur, Generalleutnant Skalon, hatte nicht nur
dem Verteidiger Kasprzaks ſondern auch deſſen Frau
und Sohn den Zutritt zu ihm verwehrt; es
wurde ihm nicht geſtattet, von ſeinen Angehörigen Abſchied
zu nehmen.

Warſchau, 11. Sept. Heute wurde in allen Fabriken
die Arbeit eingeſtellt wegen der Hinrichtung Kasprzaks.

Warſchau, 11. Sept. Der 19jährige Schuhmachergeſelle
Chmielnitzki wurde wegen Verletzung eines Soldaten durch
Meſſerſtiche vom Kriegsgericht zum Tode durch den Strang
verurteilt. Sein Antrag auf Kaſſation des Urteils wurde ab
gelehnt.

Lod z 11. Sept. Bei der geſtrigen TheaterVorſtellung
verhaftete die Polizei mit Hilfe des Militärs etwa 200 Zu-
ſchauer, weil ſie auf die polniſche Schulfrage bezügliche Flug-
ſchriften im Theater verbreiteten. Die Lodzer Bahnbeamten
drohen mit einem Streik, wenn die jetzt verhafteten, ihre ehe-
maligen Streikgenoſſen, nicht freigelaſſen werden.

Petersburg, 11. Sept. Jm Städtchen Dobruſch wurde
auf das Polizeigebäude, in welchem auch der Kreis-Polizei-
chef wohnt, eine Bombe geworfen. Das Gebäude iſt vollſtän-
dig zertrümmert. Der Polizeichef und mehrere Polizeibeamte
erhielten Verwundungen. Die Täter entkamen.

Odeſſa, 11. Sept. Jn Cherſon ſind vier Soldaten, die
ſeinerzeit ein Attentat auf den Chef des dort garniſonierenden
Bataillons verübt hatten und vom Kriegsgericht zum Tode
verurteilt wurden, hingerichtet worden. Jn Sebaſtopol wur-
den die zum Tode verteilten meuternden Matroſen des Kreu-
zers Pobjedonoszew Petrow, Titof, Adamenko und Tſchemy
bereits hingerichtet.

Dir Proteſtbewegung in Japan.
Tokio, 11. Sept. Die Zeitung Gyfſhimpo eröffnete eine

Sammlung für die Opfer der Unruhen in der japaniſchen
Hauptſtadt. Eine große Summe wurde gezeichnet. Unter
den Spendern beſinden ſich Prinz Jwakura, der Oberſt-Hof-
marſchall des Kaiſers von Japan. Auf Befehl der Re-
gierung wurde die Sammlung verboten, da das Volk da-
durch wieder gereizt werden könnte.

Tokio, 11. Sept. Die Miniſter und alten Staatsmän
ner tun alles, um das Volk aufzuklären, daß die Regierung
bezüglich des Friedens nicht anders handeln konnte. Mar-
ſchall Yamagata erklärte, das Kabinett habe ſich einſtimmig
für den Frieden entſchieden. Eine Fortſehung des Krieges
hätte nichts an der Lage und den erreichbaren Bedingungen
ändern können. Japan würde niemals imſtande geweſen ſein,
Rußland zum Erſatz der Kriegskoſten zu zwingen. Die natio
nalen Mittel wie die zur Entwickelung von Korea und der
Mandſchurei nötigen Mittel würden zwecklos erſchöpft werden.

Tokio, 11. Sept.
ſioniert; auch ſoll der Miniſter des nun igelegt haben, Jnnern ſein Amt nieder

Tokio, 11. Sept. Die 145 eingeäſcherten Polizeipoſten
Kioske in Tokio ſollen durch Neubauten aus armiertem
Zement erſetzt werden. Jn den ProvinzStädten befürchiet
man Attentate gegen mißliebige Polizeicheſs

Zur Flleiſchnot.
Der Schweinezuchter Podbielski als Prophet. Genau

ein Monat iſt nun verfloſſen, ſeit Pod ſeine berühmte Gaſtrolle
als Prophet gab. Bei dem üppigen Diner im Kaiſerhof, das
ihm ſeine agrariſche Schutztruppe am 11. Auguſt gab, kündigte
er feierlich an, daß in eiwa drei bis vier Wochen ein der
arthger Ueberſchuß an Fleiſch eintreten werde, daß von Teue-
rung keine Rede mehr ſein könne. Der Geiſt war willig, aber
das Fleiſch blieb ſchwach. Jetzt ſind bereits mehr als vier
Wochen verſtrichen und es iſt immer ſchlimmer geworden. Pod
aber wäſcht ſſch die Hände in Unſchuld. Na, dann wird es
eben noch vier oder acht Wochen länger dauern! Jm No-
vember wird's gewiß beſſer, ſagen ſeine vorſichtigeren agrari
ſchen Preßtrabanten. Nur immer Geduld! Dann kann ja das
Spiel von neuem losgehen. Bis dahin können ja die Städter
ſich an den „ſehr nahrhaften Hülſenfrüchten“, oder auch an
Wild und Geflügel, an Hummern und Kaviar, an Torten und
Gänſeleberpaſteten ſatt eſſen.

Ein Geſinnungsgenoſſe Podbielskis. Jn der Stadtver
ordneten- Verſammlung zu Sagan hatte der Magiſtrat einen
Antrag eingebracht, an den Reichskanzler eine Petition um
Maßnahmen gegen die Fleiſchteuerung abzuſenden. Das Kolle
gium befaßte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der Vorlage
und ſtimmte ihr mit allen gegen eine Stimme zu. Der ab-
lehnende Stadtverordnete iſt der Großſchweinezüch-
ter Baur der offenbar über die Fleiſchnot genau ſo denkt,
wie die ſchweinezüchtende Exzellenz in Karſtädt. Wunderbar
iſt, daß Herr Baur dieſe ſeine Stellungnahme vereinbar mit
den Pflichten hält, die ihm das ihm anvertraute, zum Segen
der Allgemeinheit zu verwaltende Mandat auferlegt!

Blutiger Hohn oder grenzenloſe Verbohrtheit? Die D.
Tagesztg. und mit ihr die anderen agrariſchen Blätter ſuchen
das Beſtehen einer Fleiſchnot oder auch nur einer Fleiſch
teuerung abzuleugnen mit dem Hinweis darauf, daß ein
Fleiſcher vom Schwein Schnauze, Pfoten, Ohren und Ripp-
chen für 35 Pf. pro Pfund anbietet. Leider iſt nur ver
geſſen, zu erwähnen, daß zu andern Zeiten dieſe Teile nahe
zu wertlos ſind.

Die Cholexa.
Jnsgeſamt 161 Er krankungen und 58 Dodesfälle an

Cholera ſind bis Montag mittag amtlich in Preußen gemeldet
worden. Vom Sonntag bis Montag kamen 15 neue Erkran-
kungen und 6 Todesfälle dazu.

Jm Re.-Bez. Bromberg ſind bisher 33 Erkrankungen und
15 Todesfälle zu verzeichnen geweſen.

Zur Verhütung der Einſchleppung wird in Myslowitz, der
oberſchleſiſchen Grenzſtation, den mit der Bahn aus Oeſtreich
oder e kommenden Fremden verwehrt, nach der Stadt
zu gehen.

Jn Gneſen iſt ein Knabe an der Cholera geſtorben, bei
Klein-Goslinka ein Schiffer, in Schönlenka ein Landwirt.

Ein Arbeiter aus Lichtenberg bei Berlin iſt als choleraver-
dächtig nach dem Krankenhauſe Moabit-Berlin gebracht worden.

Aus Preußen kehrte ein Schiffer nach dem polniſchen Dorfe
Myſock (Rußland) zurück. Er erkrankte und ſtarb nach wenigen
Stunden. Darnach erkrankten viele Bewohner des Dorfes an
Cholera; acht davon ſtarben.

Gewerßſchaftliches.
Drohender Kampf in der Dresdener Schuhinduſtrie.

Ein ſeit längerer Zeit drohender Kampf in der Dresdener
Schuhinduſtrie wird anſcheinend in wenigen Tagen zum Aus
bruch kommen. Es handelt ſich um die Schuhfabrik
von Eduard Hammer, G. m. b. H., einer der
größten Betriebe der Schuhinduſtrie Deutſchlands, der ein
ſchließlich der Heimarbeiter zirka 600 Perſonen beſchäftigt.
Dieſe Firma hat in Strieſen ein ausgedehntes neues Fabrik
gebäude errichtet, in dem in kurzem der Betrieb mit neuen
techniſchen Einrichtungen aufgenommen werden ſoll. Jnfolge-
deſſen iſt von der Firma ein ganz neuer Lohntarif heraus
gegeben, der bedeutende Lohnreduktionen in
ſich ſchließt. Dieſer Tarif ſoll am 18. September in
Kraft treten und bis zum 1. Juli 1908 gelten. Die Arbeiter
können unmöglich auf dieſe Bedingung eingehen. Es handelt
ſich zum Teil um neue Arbeitsverrichtungen, die in der Schuh
induſtrie Deutſchlands noch nicht beſtehen.

Gibt in letzter Stunde nicht noch die Firma nach, ſo dürfte
es zu einem Kampf kommen, der wegen ſeiner prinzipiellen
Tragweite für die geſamte Arbeiterſchaft in der Schuhindu
ſtrie von deren Organiſation mit aller Entſchiedenheit geführt
werden würde.

Der Bauarbeiterſtreik in Krefeld iſt durch einen Ver
gleich zwiſchen den ſtreitenden Parteien beendet worden. Am
Dienstag, den 12. September, iſt die Arbeit wieder aufge
nommen worden. Gedauert hat der Streik 9 Wochen. Die
Unternehmer, die ſich ſtrikte ablehnend gegen die Forderung
eines Minimallohnes verhielten, haben dieſelbe nun doch an
erkennen müſſen, anerkannt wird von ihnen auch die Organi-
ſation. Von ſeiten der Streikenden waren Stundenlöhne von
52 Pfennig für Maurer und 42 Pfennig für Bauhilfsarbeiter
gefordert worden. Bewilligt wurden 51 reſp. 41 Pfennig, doch
ſollen dieſe Löhne vom 1. April 1906 ab um einen Pfennig
erhöht werden. Die Unternehmer werden nicht genügend Ar
beitskräfte erhalten, ein großer Teil der Streikenden iſt ab
gereiſt und hat in den umliegenden Städten lohnende Ar-
beit gefunden.

Sie wollen ihre Opfer ganz vernichten. Die Frankf.
Ztg. meldet aus Lübeck: Die von den Arbeitern im Bau
gewerbe nach dreimonatigem Streik angebotene bedingungsloſe
Wiederaufnahme der Arbeit wurde von den Arbeitgebern mit
dem Bemerken abgelehnt, daß mindeſtens ein zweijährigerLohntarif abgeſchloſſen werden müſſe.

Die Ausſperrung der Holzarbeiter in Düſſeldorf dauert
ſchon über zwei Monaie und immer noch iſt das Ende nicht
abzuſehen, alle Verhandlungen ſind bis jetzt reſultatlos ver-
lauſfen. Die Unternehmer wollen keine Zugeſtändniſſe machen
und haben ſie ſich zum Ziel geſert, die Organiſation der
Holzarbeiter zu zertrümmern. Der Vorſtand des Arbeitgeber-
Schutzverbandes erläßt jetzt folgende Aufforderung

Angeſichts der durch die unnachgibige Haltung der Ar
beitnehmer ſich immer mehr zuſpitzenden Lage in Düſſel

Der Poltzeichef von Totio ha demiſ dorf ergeht hirihit an alle unſere Mitglieder die Aufforde
rung, unſere dortigen Kollegen durch Entſendung von
Meiſter-Söhnen und überzähligen Tiſchlern tatkräftig zu
unterſtüßen.

Es iſt den Unternehmern bis jetzt noch nicht gelungen, viele
Streikbrecher heranzuziehen, man will es alſo nun mir
MeiſtersSöhnen verſuchen. Die Arbeitswilligen in Zaſelborg
genießen den ausgibigſten Schutz der Polizel, ſie werden
der Polizei von und zu der Arbeit geführt. Sogar Sonn
tags, wenn die Streikbrecher ein Vergnügungslokal aufſuchen
wollen, ſteht die Polizei zur Verfügung.

Der Streik als „Lehr“gegenſtand in der Schule. Aus
Vorſtadt Plauen wird der Sächſ. Arbeiter- Zeitung ge
ſchrieben: Eine eigentümliche Auffaſſung über ſeinen Beruf als
Lehrer ſcheint der Oberlehrer Schubert von der 39.,
Bezirksſchule in Vorſtadt Plauen zu haben, indem er den
Mädchen Reden über Streiks hält. So hatte ihn
in den letzten Tagen wieder einmal die Ausſperrung bei
Seidel Naumann in Harniſch gebracht. Er tat Aeußerun
gen, die man nur von einem Manne erwarten kann, der von
der Arbeiterbewegung ganz und gar nichts verſteht. Die
Eltern oder Kinder verlangen aber, daß ein Lehrer ſein Amt
ſo ausführt, wie es ſich gehört. Die Kinder über Streiks
und Ausſperrungen aufzuklären, werden die Eltern ſchon ſelbſt
beſorgen, ſobald ſie es für nötig erachten, dann aber auch
nur wahrheitsgemäß. Wenn Herr Sch. dann nach einer ſol
chen Rede von den Kindern verlangt, ſie ſollen nicht
zu Hauſe ſagen was in der Schule vorgeht, ſo iſt er
ganz gewaltig im Jrrtum, denn die Kinder laſſen ihre Eltern
nicht beſchimpfen. Vielleicht wird dem Herrn einmal an maß
gebender Stelle geſagt, was ſein Beruf von ihm verlangt.
Als Sozialdemokraten-Vernichter und Kämpfer gegen die Ar
en hat ihn doch wohl die Schulbehörde nicht an
geſt

Arbeiterſekretär geſucht. Der Verein ArbeiterSekretariat
für Anhalt (Sitz Deſſau) ſucht für den Poſten eines Arbeiter
ſekretärs eine befähigte Kraft. Antritt 1. Januar 1906, An
fangsgehalt 2000 Mark. Einſchlägige Kenntnis auf dem Ge
biete der Sozialpolitik iſt neben organiſatoriſchen Fähigkeiten
Vorbedingung. Den Bewerbungen iſt die Angabe der bis
herigen Tätigkeit und eine kurze Arbeit über die Aufgaben
eines Arbeiterſekretärs beizufügen.

Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens den 21. September an den
Vorſtand des Vereins (G. Jeuthe, Deſſau, Volksblatt für An
halt) unter der Aufſchrift „Arbeiterſekretär“ zu richten.

Ausland.
Die Arbeitsloſigkeit in Spanien. Der kommende Winter

dürfte für die ſpaniſche Bevölkerung großes Elend im Gefolge
haben, denn ſchon jetzt iſt die Arbeitsloſigkeit eine ſehr große.
Jn Andaluſien leidet die arme Bevölkerung buchſtäblich Hunger
und an zahlreichen Orten iſt es, wie dem Sozialiſta berichtet
wird, bereits zu Hungerrevolten gekommen. So organiſierten
die Landarbeiter von Marinaleda einen Umzug durch die
Straßen und verlangten, daß der Bürgermeiſter den Hungern
den Arbeit gebe. Dieſer ließ ſich nicht ſprechen ſondern rief
die Wache herbei, um die Manifeſtanten zu zerſtreuen. Die
Menge ſchwoll immer mehr an und eine Kataſtrophe konnte
nur dadurch verhindert werden, daß der Bürgermeiſter nachgab,
eine Deputation empfing und verſprach, ſofort bei dem Ghu-
verneur und dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten Schritte
wegen Arbeitsbeſchaffung zu tun. Aehnliche Berichte über
Verzweiflungstaten hungernder Arbeiter kommen aus allen
Gegenden. Und wenn die Behörden fortfahren, den Notſchrei
des Proletariats unbeachtet zu laſſen, dürften Ausſchreitungen
kaum zu vermeiden ſein, denn der Hunger, verbunden mit dem
heißen ſüdländiſchen Blute, macht ſchließlich zu allem fähig.

Kongreß der engliſchen Trades-Unions. Der engliſche
Gewerkſchaftskongreß tagt in dieſer Woche in Hanley. An-
weſend ſind 458 Delegierte, die 214 Trade-Unions mit
insgeſamt 1561 800 Mitgliedern vertreten. Dieſes Mal ſind
auch wieder der Maſchinenbauer-Verband und der Verband der
Durham-Bergleute vertreten, die ſich eine Reihe von Jahren
den Kongreſſen ferngehalten hatten. Unter den Delegierten
ſind 6 Parlamentsmitglieder, das Arbeitsamt iſt durch John
Burnett vertreten; auch die Lady Warwick iſt anweſend. Die
Eröffnungsrede hielt Sexton (Hafenarbeiter von Liverpool),
der die Befriedigung des internationalen Proletariats über
den Friedensſchluß zwiſchen Rußland und Japan zum Aus-
druck brachte. Hierauf wird der Bericht des parlamentariſchen
Komitees gegeben. Dieſer befaßt ſich in ausführlicher Weiſe
mit dem gegenwärtigen Stande der engliſchen Arbeitergeſetz

gebung: Arbeitsloſen, r v beſonders abermit dem Entwurf betr. die rechtliche Stellung der Trade-
Unions. Dieſer iſt nach der 2. Leſung durch die Parlaments
Kommiſſion derart verſchlechtert, daß die Gewerkſchaften gegen
die Annahme in dieſer Faſſung im Intereſſe ihrer Exiſtenz auf
das lebhafteſte proteſtieren müſſen. Auch die Notwendigkeit
des Zuſammenſchluſſes aller Arbeiter zur Abwehr der Angriffe
auf die Gewerkſchaften, die Vermehrung der Macht der Ar
beiter-Vertreter im Parlament wird betont und Sexton hatte
ſchon in ſeiner Begrüßungsrede erklärt, daß nur die politiſ ch
unabhängige Arbeitervertretung der Arbeiterbewegung Kirfe bringen könne. Beide der
engliſchen Sozialdemokratie benützen die Gelegenheit undhielten im Laufe der Woche große Meetings ab.

Der ſchweizeriſche ZugperſonalVerein hat ſich durchUrabſtimmung in Anſchluß an den Gewerſchaftsbund ent

ſchieden. Es ſtimmten 1139 mit ja, 1125 mit nein.

Aus dem VReiche.
eiſſe (Schl). Zum Abſchaum der Menſchheitre h Rat den Anſchauungen der kapitaliſtiſchen

Veſellſchaft der „Landſtreicher'. Dieſer Tage ſollte eine im
untergebrachte „Landſtreicherin“ dem

d e der e mte ar gut
fand er niemanden darin vor. Man ſuchte nun in dee doren und den übrigen Zellen nach, aber die „Land

ſtreicherin“ war nirgends zu finden. Aergerlich darüber ſtieß
einer der Beamten den Strohſack beiſeite. Da fiel ihm nun
auf, daß der Strohſack beſonders ſchwer zu ſein ſchien.
ſah genauer hin und fand darin zu ſeiner Ueberraſchung die
von Perſon ziemlich kleine „Landſtreicherin
unter dem Stroh im Strohſack verſteckt und
dicht am Boden liegend vor. Sie mußte nun doch vor dem
Richter erſcheinen und wurde dort zu einer vierwöchigen

aftſtrafe verurteilt womit natürlich die „grobenHetſöhe egen die geheiligte Ordnung des Staates aeſühnt
ſind und ſie in Zukunft keine „Landſtreicherin“ mehr zu ſei
braucht.

hieſigen Polizeiarreſt
Richter vorgeführt werden.

wird erſucht, umgehend mit der Volksbuch
andlung abzurechnen.9 ar Schmidt, Halle a. S.

Niemegk
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Not der steigenden Lederpreise verkaufe meine

Schuhwaren
Zu alten billigsten Preisen.

Preise und Auswahl ohne Konkurrenz-

anerkannt dauerhaften
Xaufhaus

IAm,Leipzigerstrasse 87.
W Ausgabe von Marken sämtlicher Konsum- Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Marken. Auf Wunsch 5 Prozent in bar. W

Täglich friſche Hücklinge.
Fetttriefende (ET. Xeringe,

Stück 10 Pfg.Emil W u Kaeng.,
Thalamtſtr. 7.Mitglied des aber Sparvereins. 8

Netallarbeiter-Verb. Merseburg
Sonnabend den 16. September abends 9 Uhr in der Funkenburg

moderne Abendunterhaltung
mit reichhaltigem Programm.

Ausgeführt von der Volksſänger- Geſellſchaft Strzelewiesz- Berlin.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet z Kollegen undGenoſſen ein Das Komitee.

Arbeiter Geſangverein Teuchern.
Mitglied des Sängerbundes Sachsen-Anhalt.

W Sonntag den 17. ds. Mts. 4 Uhr MimGaſthof zum grünen Baum

Stüftungsfest,
beſtehend in Gesang, humor. Vorträgen, Theater und Ball.

Männer- ſowie gemiſchte Chöre mit Orcheſter- Begleitung
gelangen zur Aufführung. Des weiteren:

Am letzten Tage,
ein Bild aus dem Bergarbeiterleben in 1 Akt, u. a. m.

Einen geynßreichen Abend verſprechend, ladet Freunde und Genoſſen
ganz ergebenſt ein

Th. KuhblankK.Restaurant u. Café zum Liergertensciiderchen

Reil- und Tiergartenstrassen-Ecke.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur Kenntnis

nahme, daß ich ein gut eingerichtetes

Restaurant und Café
unter obigem Namen r habe und bitte, mich in meinem Unternehmen
gütigſt unterſtützen zu wollen

Für gute Speisen und GetränkKe ist bestens gesorgt.
Mit vorzüglicher Hochachtung Karl Krämer und Frau
NB. Mittwoch: gr. Eröffnungsfeier, wozu frdl. einladet D. O.

5 Mark und mehr ver rag.
Hausarbeiter Strickmaschinen Gesellschaft.

Gesueht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd schnelle

J Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Keine
C FVorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache

und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunan Co., Hamburg, Z. V. N., Merkurstr. 331.

Paul u. Max Drletehoen,

empfehlen ſich d ten eder
edaKulante Bweäienans Qualitäten.

Der Arbeiter-Gesangverein.

Louis

12. r

Z ee oder Menſ m Von E.

Gekrönte häupter.
des SAeanegiert geweſen.

di m. von e
iedrich Wilhelm F. 72 I renhhen-

einrich VIII. von rglande von Rußl
r von Frankreich.
in ver Preußen.

z z a. kre e nenr e von
3 W König von Weſtfalen.

Ah

abella II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Karl I. von England.
Karl en von Württembere Kaiſer von Deutſ ſland.an von chweden.
Maria Thereſia von OeſterrLeopold U. von Seiten etw.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Lalsſhriſtn zur Umwälzung der Geiſter.
a und Gerechtigkeit! Von Frialhuch in der Religion der L Frank.enwerk. Tſchirn, r 4 Auflage.

on Tſchirn 2. Auflage.cher Auſtaſſans
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Bericht
über die parlamentariſche Tätigkeit der ſozial

demokratiſchen Reichstagsfraktion
29. November 1904 bis 30. Mai 1905.

(Schluß.)
vie n 7 Zivilprozeßordnung.

e Regierungsvorlage begründete die N i ſAenderung damit daß das Meichsgeriche andigteit geeſpr
mit Arbeiten überkaſtet g. daß es ſo nicht weiter ehen könne
Das rechtſuchende Publikum habe darunter ſehr ſchwer zu lei
den. Liegen die e nun ſo, ſo ſollte man meinen, daß der
Uebelſtand einfach dadurch abzuändern ſei, daß man einfach

1. Sei t rn Reichsgericht auch an den
en Fleiß en ehlen laſſen; 2. ob i öglidurch Vermehrung der Zahl der R e guheiſeniſt ichterwird re m erklärt, daß die her e dem S

ei
orderlichen nſcht fehlen laſſen. Alſo bleibt enhre nur be eine Vermehrung der Richter. r

nun nicht das Mittel, das die Regierung zur Abhilfe des Udbelſtandes ergreift. Sie forderte vielmehr u ihrem Entwurf zur
Zivilproze ordnung die Heraufſetzung der Reviſionsſumme von

a re e i Das alſo die Ausſchal-onsberechtigung gerade für di ialſo eine Verſchie en per e t. ter e
te

uſtiz für die klei Leute.Das Mittel der Abhilfe ſtellt ſi alſo als ein rüchſchrittliches,
reaktionäres dar. Uebrigens hat dieſer Gegenſtand auchfrüher den Reichstag beſchäftigt, er hat es aber bisher r
lehnt, ſeine Hand zu einer ſolchen Verſchlechterung des Reichs-
tages zu bieten. Es war ſehr intereſſant, aus den Reihen des

entrums einen Redner zu hören, der eifriger Bekämpfer dieſer
orlage war, und auch noch heute der erklärt, daß leider

in ſeiner Fraktion die Zahl der Anhänger dieſer Vorlage
immer mehr gewachſen ſei.

Wahlprüfungen.
Folgende Wahlprüfungen lagen dem Plenum zur Entſchei

dung vor:
Barkeck, 2. mittelfränkiſcher Wahlkreis: Die Wahlprüfungs-Kommiſſion hatte die der Wahl beantra er

Seite dagegen war im Plenum Ungiltigkeit a namentliche
Abſtimmung beantragt. ine ſolche Abſtimmung fand zweimal
ſtatt doch war das Haus bei der erſten Abſtimmung be-
ſchlußunfähig. Bei der zweiten Abſtimmung wurde der An
trag auf Ungiltigkeit angenommen.

Brejski (Pole), 4. Marienwerder: Die Kommiſſion hatte
Ungiltigkeit beantragt, und es wurde demgemäß beſchloſſen.

Korfanty (Pole), 6. Oppeln: Die Kommiſſion hatte Un-giltigkeit und das Haus pelhloß demgemäß. ſ

Lehmann (Nationallib.), 3. Sachſen-Weimar: Antrag: Gil-
tigkeit und ſo beſchloſſen.

v. Dirckſen (Reichp.), 9. Frankfurt: Antrag: Giltigkeit und
ſo beſchloſſen.

Schlüter (Reichsp.) 6. Frankfurt: Erhebungen beantragt und
ſo beſchloſſen.

auli e 5. Potsdam: Die Kommiſſion hatte Be
weiserhebungen beantragt. Unſere Vertreter in der Kommiſſion
beantragten im Plenum die Ungiltigkeit der Wahl und das
Haus beſchloß demgemäß.

v. Oertzen (Hoſp. der Reichsp.), 9. Potsdam: Giltig.
e Brunſtermann (bei keiner Fraktion), Schaumburg-Lippe:

g.
Merten (Freiſ. Volksp.), 3. Magdeburg: Giltig.
Gamp s 8. Marienwerder: Giltig.
Nauk (Hoſp. der Reichsp.), Mecklenburg-Strelitz: Giltig.
Für die fünf letzten Wahlen wurde die Giltigkeit beſchloſſen,

wie die Kommiſſion beantragt hatte.

Die rw T d Jee Tagung des Reichstagesvember v. J. bisTie Zeit S 8 Mai d. ca Alwährte vom 29. No 183 h.
man eine Dur enarſigum en efund nſchnittsberechnung anſtellt, u daß

der Reichstag ſo ziemlich einen um den andern Ta Wien
gigget hat. So freilich hat ſich nun in Wirklichkeit die Sache
nicht abgeſpielt. Aber oſt g ſt es vorgekommen, daß,
wenn am Beginn der Woche das verſammelt war, die

eine weite en hat, anders wenn der Reichstag ſo wie angegeben ſeine e fte zu
erledigen beliebt, in Mitleidenſchaft gezogen. Sollen ſie nun
dieſe Tage, wo der Reichstag Pauſe macht, untätig in Berlin
ſich aufhalten, ſo koſtet das Geld; reiſen die Abgeordneten abernach Hauſe, wer will es ihnen verdenken, daß ſie nicht, wenn
ie eben die Stiefel ausgezogen haben, gleich wieder kehrt nach

erlin machen. Denkt man nun noch an die Diätenloſigkeit,
ſo tritt der erwähnte Zuſtand in ſeiner ganzen Jämmerlichkeit
in die Erſcheinung.

Jn der erſten Sißung dieſer Tagung wandte ſich der Prä
orten an das Haus,ſident mit ermahnenden und bittenden

und ermahnte die Abgeordneten an ihre Pflichterfüllung. Er
wies hin auf die Summe von Arbeit, die zu erledigen ſei
und auf die wichtigen Vorlagen. Er ſprach von dem ſchreck
lichen Abſentismüs, der den Reichstag in den letzten Jahren
verfolgt hat. Daß dieſe Ermahnungen irgend einen 3
gehabt haben, und beſonders bei ſeinen Parteifreunden, wir
er ſelbſt nicht glauben.

Wenn wir zu Eingang unſeres Berichtes darauf hinwieſen,
daß das grefe Arbeiksqguantum, das dem Reichstag vorlag,
eine abermalige Vertagung der Seſſion notwendig mache
wenn nicht eine Unmaſſe geleiſteter Arbeit unter den Tiſch
fallen ſolle, ſo iſt richtig das letzte Faktum eingetreten. Und
wie die Seſſion geſchloſſen worden! Der Präſident ſelbſt
hat offenbar in letzter Stunde erſt Kenntnis davon erhalten,
daß der Reichstag sie wird. Es iſt den Abgeordneten
noch ein Schreiben des Präſidenten zugegangen, woraus er
ſichtlich war, daß er S an das Polizeipräſidium gewandt
hat, um Fürſorge zu treffen, da
der anläßlich der Kronprinzen- Hochzeit in den
erſten Junitagen ungehindert zum Reichstag gelangen konnten.Das iſt alſo der offenbare Beweis für nfere ehauptung.
Nun ſind, während der Reichstag geſchloſſen iſt, durch diePreſſe Mitteilungen gegangen über den plötzlichen Schluß des
Rei e die, wenn ſie ſich bewahrheiten ſollten, das Re
ginge yſtem in ſeiner ganzen Gefährlichkeit Aber

die Abgeordneten während

ieſe ganze Art, wie die Regierung mit dem Reichstag um-
ſpringt, läßt denn doch das ganze Gerede von gleichberechtig-ten Meere geradezu als eine Farce erſcheinen. Ebenſo gut

wie für uns von vornherein feſtſtand, welche Summe vonArbeit nutzlos wurde, wenn die Seſſion geſchloſſen würde,
ebenſo klar mußte i darüber die Regierung geweſen ſein.
Doch was hat die Regierung nötig, Rückſichten dem Re ttag gegenüber zu nehmen! Hingerdrein räſonnieren dann die

bürgerlichen Parteien in ihren Zeitungen, das iſt der rechte
Mannesmut! Uns beſremden dieſe Dinge ja durchaus nicht,
denn wir haben den deutſchen Parlamentarismus von jeher
richtig bewertet, doch nein! in Rußland gibt es auch Leute,die Zu richtig erkannt haben. Wurde doch vor nicht allzu
langer Zeit mitgeteilt, daß in Rußland Leute zuſammenge-
eſſen hätten, die die Frage ventilierten, wenn es nun in
nan zum Parlamentarismus kommen ſollte, welcher dann

wohl der beſſere ſei? und ſie waren einſtimmig der Meinung
der deutſche!

Wenn wir uns nun die Jago vorlegen, was hat denn
nun der Reichstag auf ſozialpo itiſchem Gebiete für die Ar-
beiter geſchaffen So lautet die Antwort nichts! Und

Halle a. Mittwoch, den 15. September 1905. e

dasſelb ttd e p e der erſte Abſchnitt der Zeug Einige R
ionen ſind angenommen, und wie der Bundesrat da

mit verfährt, können wir uns heute ſchon ſagen, im Berichtdes nächſten Jahres wird dann die ehatioung erfolgen.

Nein, die einzigen, die Leben in die Bude bringen könn
ten, das wären wir. Sobald aber Reichstagswahl iſt und.unſere Stimmen und Mandate ſind an nen dann g
der Lärm los: beſeitigt das Wahlrecht bas iſt n
D. Frohung. Schaut nach Sachſen, nach Hamburg, nach

Wir haben die herrſchende Klaſſe von jeher richtig einge
et deshalb lag und liegt der Schwerpunkt unſerer Teit nicht in den Parlamenten ſondern draußen beim Vott

Unſere Haupttätigkeit beſteht in der Agitation, in der Auf
klärung der Maſſen, dann die Gleichgeſinnten, die Gleichden
kenden organiſieren und disziplinieren. Jn dieſer Arbeit
wollen und dürfen wir nicht erlahmen. Wenn wir unabl
ren ſind dieſe Vorbedingungen zu ſchaffen, dann
wir gewappnet für alle Eventualitäten!

Folizeiliches und Gerichtkiches.
8 Der Beleidigung des Oberbürgermeiſters und eines

Stadtverordneten von Rheydt war Genoſſe Wolters als ver
antwortlicher Redakteur der Niederrheiniſchen Volkstribüne in
Krefeld angeklagt. Bekanntlich tobt ſeit längerer Zeit in Rhehdt
ein erbitterter „Krieg“ zwiſchen dem Vorſtand der Ortskranken
kaſſe und der Aufſichtsbehörbe. Der Vorſtand hatte, wenigſtens
in ſeiner Majorität, bei Neubeſetzung des Kaſſenführerpoſteng
einen Sozialdemokraten gewählt, die Wahl wurde aber von
der Aufſichtsbehörde annulliert. Jnfolge dieſes Vorgehens der
Aufſichtsbehörde entſtanden die Reibereien, in deren Verlauf
nicht allein der Vorſtand ſondern auch die Vertreter in der
Generalverſammlung abgeſetzt wurden. Mit dieſen Zuſtänden
hatte ſich unſer Parteiorgan in Krefeld in einem längeren Ar-
tikel beſchäftigt. Durch verſchiedene Wendungen darin fühlte
ſich der Oberbürgermeiſter von Rheydt, als Vertreter der Auf
ſichtsbehörde und ein Stadtverordneter, der früher Vorſtands“
mitglied der Kaſſe war, beleidigt. Die Strafkammer in Kre
feld kam zu einer Verurtetlung, und zwar muß unſer Genoſſe
ſeine Freveltat mit 150 Mk. büßen. Der Schutz des 8 193,

4 berechtigter Jntereſſen, wurde dem Genoſſen Wolters
verſagt.

8Polizeilicher Auflöſung verfiel in Düſſeldorf eine
weite anarchoſozialiſtiſche Verſammlung in der Lange aus

erlin referieren ſollte.

Farteinachrichten.
Der Vorwärts gibt auf die Beſchuldigung Kautskys in

der Neuen Zeit, der Vorwärts erfülle nicht ſeine Aufgabe als
Zentralorgan, folgende Antwort:

Jn der ſozialdemokratiſchen Literatur muß die Arbeils
teilung bis zu einem gewiſſen Grade durchgeführt werden. Die
große politiſche Tageszeitung kann nur höchſt mangelhaft die
Lektüre der Bücher und Broſchüren, der Wochen- und Monats
ſchriften erſetzen. Und in dieſer Hinſicht wird allerdings die
Aufgabe des Vorwärts inſofern außerordentlich erſchwert, als
ſeine notwendige Ergänzung, die Neue Zeit, völlig verſagt, da
ſie keine entfernt angemeſſene Verbreitung gefunden hat und
nicht ſowohl das wiſſenſchaftliche Zentralorgan als vielmehr das
Organ einer kleinen Gruppe von Parteiſchriftſtellern iſt.

Geſtorben iſt in Chemnitz der Parteigenoſſe Adolf
Oeſterreich, der ſeit Jahrzehnten in ſtiller Weiſe für die Partei
gewirkt hat. Oeſterreich war Fabrikarbeiter und hat ſich den
Todeskeim damit geholt, daß er Jahr für Jahr bei Wind und

Kleines Fenilleton.
m

Ein blinder Bildhauer. Es iſt iel vorgekommen,
daß Blinde ſich in der Bildhauerei verſucht haben:
Muſeum zu Jnnsbruck es einige Schöpfungen des 1774 ge-
borenen Klenhaus zu z en; der im zwanzigſten v ſeines
Lebens erblindete Jtaliener Gaetano Ronca hat Büſten ge
geſchaffen; in letzter Zeit zeichnete ſich der des Augenlich
eraubte Genueſer roh im Modellieren aus. Alle ſeine

Schickſalsgenoſſen aber hat der blinde Bildhauer Giovpanni
Gonnelli, genannt „der Blinde von Gambaſſo“ (1610--1664)
überragt. Gonnelli ſtand zu Mantua im Dienſte Karl Gonza-
as und erblindete dort in ſeinem zwanzigſten Jahre. Die
ildhauerei hatte er früher erlernt. Trotzdem ihn das Un-

inſternis befangen, Werke, denen künſtleriſcher Wert nicht
uſprechen iſt. Gonnelli formte u. a. den Papſt Urban VIII.t den Großherzog von Toskanag Ferdinand II. ab. Seine

Geſtalten ſind immer ähnlich, ſeine Gruppen gut aufgefaßt.
n der Provinz Siena ſind einiger ſeiner Arbeiten zu ſehen.

Caſale iſt ein Flachbild von ihm, das die Geburt Jeſu
darſtellt; auch dort iſt eine „Verkündigung“ mit Geſtalten in
dreiviertel der natürlichen Größe, in Terracotte ausgeführt,
von Früchten und Blätterwerk umrahmt. Der Kommunal
alaſt zum St. Gimignano bewahrt von Gonnelli eine Büſte
es heiligen Bartolo; die Gallerie von oli eine Madonna

ind. Auch die ſchönen Verzierungen des Chors in St.
u Chiapari ſtammen von der Hand des blinden Künſt
r ſeiner Blindheit war der Meiſter ſehr ſchaffens-

freudig. Livio Nehus et ſein Bildnis gemalt, durch einen
Kupferſtich von Verlet iſt es bekannt geworden.

Kann ein Stern zerſpringen? Der Mathematiker Jeans
aus Cambridge hat in der Verſamml der Britiſchen Ver-
einigung zur Förderung der Wiſſenſchaft eine neue Theorie
der veränderlichen Sterne entwickelt, deren Licht en

u getroffen, verzagte er nicht, ſondern ſchuf, in ewiger

wie bei dem bekannten Stern Algol mit großer Regelmäßig-
keit vor ſich gehen. Dieſe Lichtwechſel ſind durch den Vor-
übergang eines dunklen Begleiters vor dem hellen Stern zu
erklären, ſo daß alſo das Vorhandenſein eines Doppelſterns
anzunehmen iſt. Die Doppelſterne ſind überhaupt äußerſt häu-
fig unter den Welikörpern und es iſt ſomit ſchon von vielen
großen Aſtronomen früherer Zeiten die Frage erörtert worden,
ob ein Stern entzwei gehen kann. Laplace und andere haben
dieſe Frage bejaht und als eine Urſache des Zerſpringens die
Ausſtrahlung des Himmelskörpers angenommen. Jeans iſt zu
ganz anderen Schl e gekommen, die nur auf Grund einer
eingehenden Bekanntſchaft mit mathematiſchen und phyſikgali-
ſchen Geſetzen gang zu verſtehen ſind, aber die Möglichkeit des

erſpringens eines Himmelskörpers, alſo der atebung eines
oppelſterns aus einer einfachen Kugel, geichtans beſtätigt.

Die neueren Unterſuchungen ſind je a s ſehr bedeutſam,
denn Profeſſor George Darwin, der Sohn von Charles Dar-
win, einer der hervörragendſten Phyſiker der w be
zeichnete ſie als einen ungeheuren Fortſchritt, obgleich noch
manche weitere Auftlärungen verlangt werden müſſen. Jn

daß die Eigenbewegungen der

derſelben Verſammlung ſprach Profeſſor Kapteyn, der Aſtro-
nom der Univerſität Groningen in Holland, über Stermſtrö
mungen. Dieſer Forſcher iſt nämlich zu dem Schluß gelangt,

Sterne nicht willkürlich im
Weltraum verteilt ſind, ſondern daß ein großer Teil der helle-
ren Sterne ſich in zwei großen Sternſtrönen in der Ebene
der Milchſtraße bewegt, die einander begegnen. Da dieſe Ent
deckung viele Fragen von größer Wichtigkeit berührt, hat
Profeſſor Kapteyn darum erſucht, daß ihn nie der beſtaus
geſtatteten Sternwarten in ſeinen weiteren Unterſuchungen
unterſtützen möchten.

Die eingepflanzten Haare. Ein Arzt aus Konſtantinopel
Namens Menahem Hodara will auf einem gänzlich entblößten

wieder hervorzaubern, indem er in diee durch die Epidermis und bis auf die Oberflächen-
ſchicht der eigentlichen Haut Einſchnitte macht und in dieſe
Furchen er einpflanzt, die er mit der vollen Wurzel irgend
welchen „beſſer ſituierten“ Menſchen, die ſich dazu hergebenoder vielleicht auch Tieren? ausgeriſſen hat. Er da ſchon

Verſuche am lebenden er angeſtellt und verſichert, daß
die Vernarbung bei dieſer ſonderbaren Operation mit raſender
Geſchwindigkeit vor ſich gehe und daß jedermann, der ſich ihr
unterwerfen würde, dürch den Erfolg aufs höchſte überraſcht
ſein müßte. Zunächſt wird wohl jeder aufs höchſte über-
raſcht ſein durch die äußerſt angenehmen Gefühle, die ihm
dieſe Operation bereitet.

Ein Vorſchlag. Handelsminiſter Möller hat einer
Deputation von Berliner Gaſtwirten erklärt, die Handwerker
und Arbeiter wollten jetzt nicht mer wie früher wöchentlich
zweimal, ſondern Tag für Tag Fleiſch eſſen. Danach ver
danlen wir die hohen Fleiſchpreiſe an und allein der un
s Begehrlichkeit und der Handwerker undrbeiter. Aber wie iſt das zu ändern Es müßten von der
Polizei für die arbeitenden Klaſſen Fleiſchſcheine ausgeſtellt
werden mit einem mäßig berechneten Deputat, etwa ein Kilo
a wöchentlich für eine Normal-Familie von 5 Köpfen.

ie Schlächter dürfen nur gegen Vorzeigung dieſer Scheine
leiſch verkaufen, die Scheine ſelbſt müßten Wgektangehiep

ontrollierenden volige monatlich vorgelegt und von dieſer
eingezogen werden. enn die Nachfrage in dieſer Weiſe poli
eilich geregelt wird, werden auch die Klagen über Fleiſchnot
ald verſtummen.

Die Weinbergsſchnecke als Jagdtier. Der Generalrat
des frare hen Departements Csked'Or, dem auch der ehe-
malige Kriegsminiſter General André angehört, hat dieſer
Tage ie pWeinpergeſhnge fortan zu dem „jagd-
baren Wild“ zu rechnen. Bravo! ruft der Figaro aus. „Nunwird kein J W mehr über einen verlorenen Tag lagen
können; eine Weinbergsſchnecke dürfte ſich wohl ſelbſt der un-
geſchickteſte Schütze erjagen, und auch der Sonntagsjäger wird
mit gefüllter Jagdtaſche heimkehren.“

Von der Sekundärbahn. Auf dem Bahnhof kommt ein
vierzig Mann ſtarker Verein an. „Na“, 44 der Vorſtand
desſelben, „was iſt denn de Laut rplan ſind noch
fünf Minuten Zeit bis zum Abgang des Zuges, und dort

fährt er 7 hinaus!“ „Ja“, antwortet der Stationsdiener, „als der Lokomotivführer den Haufen Leut' kommen
ſah, hat er Angſt kriegt und iſt ausg'riſſen!“

Aus einer Beſchwerdeſchrift. Warum zeigt man
mich wegen jeder Kleinigkeit an und warum hat, als mein
Nachbar aus Fahrläſſigkeit ſein Haus angezündet, kein Auge
des Geſetzes danach gekräht?“

Jleiſchnot Schnadahüpfel.
Bei uns hier in Deutſchland
Da iſt's halt famos,
Da mäſt't ſich der PFer
Das Volk hungert bloß.

Holdrioho!

Geſperrt ſind die Grenzen
ür alles, was Schwein
afür kommt von Rußland

Die Cholera 'rein.
Holdrioho!

Die Fleiſchpreiſe ſteigen
Es ſteiget die Not
Hebt endlich nun auf doch
Das Schweineverbot.

Holdrioho!

So rufet das Volk ſchonSeit ohne S
Doch unſ're Regierung
Die Fleiſchnot nicht kennt!

Holdrioho!

Podbielski der ſpricht nur:
ck hüte mir ſehr

ur noch 'n halb Jährchen
Dann koſtets noch mehr

Holdrioho!

Auch Bülow und Möller
Störts nicht in der Ruh,
Wenn toller und töller
Die Fleiſchnot nimmt zu.

Holdrioho!

ie Kaſſen der JunkerSir bis zum Rand,
eil en iſt Teu'rung

In Preußen Deutſchland.
Holdrioho!

Michel, wie lang 24willſt Du chan re bie Junker
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Wetter ſtundenweilt aus
gehen mußte.

Ueber Klaſfſenkampf und Alkoholismus ſprach der
Lithograpch Werner aus Stuttgart. Er führte aus Der
Alkohol entziehe der Arbeiterklaſſe Menſchen und Kampfmittel
dadurch, daß er den Arbeitern das für dieſen Kampf not
wendige Geld, die Zeit, die Spannkraft und die
Klarheit des Geiſtes nähme. Die ſoziale Frege ſei
eine Gehirnfrage, und die Klaſſe werde im ſozialen Kampf
Siegerin bleiben, die ihr Gehirn am wenigſten durch Be-
täubungsmittel ſchädige. Habe die Arbeiterſchaft ſich bisher
dabei beruhigen können, daß die oberen Zehntauſend durch den
Alkoholismus Körper und Geiſt ruinieren, ſo gelte es jetzt, auf
der Hut zu ſein, da die Abſtinenzbewegung in den oberen
Klaſſen ſichtbare Fortſchritte mache außerdem
treiben die bisherigen Erfolge der Arbeiterklaſſe die Bourgeoiſie
zur Verbrüderung, ſo daß der Kampf ein doppelt ſchwerer
werde. Jn der Diskuſſion über den mit großem Beifall
aufgenommenen Vortrag wurde namentlich bedauert, daß der
Staat die Mineralquellen der Privatſpekulation überlaſſen hat
und daß nicht dafür geſorgt iſt, daß der Arbeiterſchaft für ihre
Freizeit andere Lokale (Leſehallen und dergl.) geboten ſind als
eben die Wirtshäuſer.

Ein Parteiſekretär wird geſucht für den Agitationsbezirk
der Provinz Hannover. Antritt 1. Januar 1906. Anfangs-
gehalt 2000 Mk. Bewerbung mit Angabe der bisherigen
Lebensſtellung und Lebenslauf bis 1. Oktober d. J. an H.
Meiſter, Hannover, Langeſtraße 1.

Einen erſten Redakteur ſuchen die Bochumer Partei-
genoſſen für ihr Blatt zum baldigen Antritt. Jn dem Aus-
ſchreiben heißt es: Neben „ſicherer Haltung im politiſchen
Reſſort“ wird beſonderer Wert auf gute Kenntnis in der
Wirtſchaftspolitik gelegt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. September.

Die beiden ketzten Kontrolltage.
Die Kontrollbogen liegen ſeit geſtern nicht mehr ans.

Die Liſten ſelbſt können noch bis Donnerstag abend
8 Uhr eingeſehen werden in der Genoſſenſchafts-Buch-
druckerei, Harz 42/43, zwei Treppen. Am Freitag
liegen auch dieſe Liſten nicht mehr aus, da an dieſem
7 die Friſt zur Einſichtnahme abläuft.

Wer ſein Wahlrecht noch nicht geſichert hat, dem
bleibt alſo nur noch bis Donnerstag abend hierzu Zeit.

Von den rund 3000 Wählern, welche ſich in die Kontrollbogen
eingezeichnet oder perſönlich in die Wählerliſten Einblick ge
nommen haben, waren 343 in den Liſten nicht verzeichnet.
Die weitaus meiſten von ihnen haben gegen das Fehlen ihrer.
Namen Proteſt eingelegt.

ſeinem Dorfe nach Chenmitz zur Arbeit

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die geſtrige Sitzung wurde vom Vorſteher Prof. Dittenberger

mit einem ihm augenſcheinlich aus tiefem Herzen kommenden
Nachrufe für den verſtorbenen Prof. Kohlſchütter eröffnet. An
weſend waren wiederum nur 41 Stadtverordnete, von denen
ſich im Laufe der Sitzung noch 8 entfernten, ſo daß gerade
nur die zur Beſchlußfähigkeit erforderliche Ziffer übrig blieb
und jeder einzelne es in der Hand gehabt hätte, durch ſein
Fortgehen das Kollegium beſchlußunfähig zu machen. Vom
Magiſtrat waren anweſend die Herren v. Holly, Lammers,
Brendel und Dr. Tepelmann; Herr Staude verließ den Saal
wieder, noch ehe in die eigentliche Tagesordnung eingetretenworden war. Herr Winter hat ſcheint es, den Sitzungen der

Stadtverordneten dauernd den Rücken gekehrt. Seit Ablehnung
ſeiner Wiederwahl iſt ſein Stuhl am Magjiſtratstiſche verwaiſt.

Unter den Eingängen, die nach einer von ſozialdemokratiſcher
Seite gegebenen Anregung nunmehr in den Sitzungsprotokollen
mit verzeichnet werden ſollen, fand ſich eine ganz merkwürdige
Eingabe. Mehrere Herren, an ihrer Spitze ein Herr Hugo
Merkwitz, der im Adreßbuch a nicht zu finden iſt,
proteſtierten gegen die Einführung des Proporzes bei den
Wahlen zum Gewerbegericht. Der Proteſt wanderte ohne
Debatte in den Papierkorb. Einen ſehr beachtenswerten
Vorſchlag machte Genoſſe Möwes. Er erſuchte um Zuſammen-

aller den Wagenverkehr auf Straßen betreffendeu
olizeilichen Bekanntmachungen und um Aushängung derſelben
n allen Fuhr- und Speditionsgeſchäften. Jn dieſer Weiſe

wird zwar dem Wunſche kaum Rechnung getragen werden
können, wohl aber wird es möglich ſein, aus der Geſamtheit
der Polizeivorſchriften die den Fuhrverkehr betreffenden heraus-
Wer und als kleine Broſchüre zu möglichſt billigem Preiſe
abzugeben.

Die Tagesordnung wurde vollſtändig erledigt bis auf die
r Bierſteuer, die noch in der Kommiſſion ſteckt.
15 der 19 n wurden debattelos oder nach
kurzen Anfragen verabſchiedet. Zu längeren Ausſprachen
führten nur die neue Jmmobilien Umſatzſteuer und die Zah-
lung von Reiſekoſten an den voriges Jahr hier zur engeren
Wahl geſtellten Stadtbaurat Frieſe in Breslau. Die Entſchädi-
gung aus der Stadtkaſſe wurde abgelehnt, doch werden die
V Grote und Kallmeyer aus ihrer Taſche den geforderten

etrag decken, da ſie bei ihrem Beſuche in Breslau
Frieſe gegenüber Aeußerungen e fallen laſſen, die dieſer
als bindende Zuſage für Erſatz ſeiner Reiſekoſten bei der Vor
ſtellung in Halle hat auffaſſen können.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde dem Hilfsarbeiter Krick-
ſtedt auf Grund eines Gerichts Erkenntniſſes die Penſions-
berechtigung zuerkannt. Zur Verſammlung der landwirt-ſchaftüchen Berufsgenoſſenſchaften wurden delegiert die Herren

Schramm, Wolter und Hoffmann. Herrn Seegers end-
giltige Anſtellung als BureauAſſiſtent wurde genehmigt, ebenſo
die Anrechnung des Probejahres aufs Penſionsdienſtalter der
Oberlehrer Dr. Kriete und Prof. Herrmann. Jm Hauptamte
wurden als Lehrer der Fortbildungsſchule angeſtellt die Herren
Gall- Halle und BuchholzMagdeburg. e 26. Armenbezirk(Kröllwitz) wurde Lehrer Weber, Belfort traße 1, als Vor
ſitzender genehmigt, an deſſen Stelle Bäckermeiſter Spaarmann
als Armenpfleger tritt. Endgiltig als Poliziſten wurden an
geſtellt die Herren Konrad (Nr. 124), Degenkolbe (Nr. 135),

Ktrummhaar (Nr. 138) und Tettenborn (Nr. 155).
Die Sitzung war */48 Uhr zu Ende.

Folgen der Fleiſchtenernung.
Der Verein der Gaſtwirte von Halle verhandelte in ſeiner

letzten Sitzung über eine den erhöhten Fleiſchpreiſen angemeſſene
Erhöhung der Speiſen und beſchloß folgenden Antrag: „Jn
Anbetracht der abnormen Fleiſchteuerung ſollen die Preiſe
für Speiſen angemeſſen erhöht werden, da es unter den
jetzigen Verhältniſſen der Ruin der Gaſtwirte ſein würde,
wenn ſie ſich nicht der wirtſchaftlichen Lage anzupaſſen ver
ſtänden.

Zur Bevölkerungsſtatifſtik pro Auguſt.
Jm Monat Auguſt 1905 ſind in der Stadt Halle 442 Kinder

als geboren angemeldet, 230 männlichen und 212 weiblichen
Geſchlechts: darunter 66 uneheliche Geburten. Als verſtorben
ſind angemeldet 251 Perſonen männlichen und 190 weiblichen
Geſchlechts 241, dazu 11 Totgeburten 452 Todesfälle. Von
dieſen letzteren erreichten 441 alſo mehr als die Hälfte aller
Geſtorbenen nicht einmal das Alter von einem Jahre. Durch
ſchlechte Ernährung ſind die Kinder im zarteſten Alter alſo
ſchon verkrüppelt und einem frühen Tode entgegengetrieben
worden. Wenn man nun die Ziffern der Geborenen und Ge
ſtorbenen mit einander vergleicht, ſo ſieht man, daß trotz der
natürlichen Bevölkerungszunahme hier in Halle eine Abnahme
der Bevölkerung zu konſtatieren iſt, denn es wurden im
Monat Auguſt 10 weniger geboren als geſtorben ſind. Dieſe

ſind nicht etwas zufälliges ſondern ein Gradmeſſer der
olkswohlfahrt. Durch die herrſchende Fleiſch- und Lebens-

mittelteuerung und die dadurch hervorgerufene Unterernährung
müſſen mit Naturnotwendigkeit ſolch ſchreiende Mißverhältniſſe
herbeigeführt werden. Der Fleiſchwucher iſt nicht nur ein un-
erhörter Raubzug auf die Taſchen der Arbeiter ſondern auch
ein verbrecheriſcher Frevel an Leben und Geſundheit des Volkes.

Wohin die Polizeiſkandale führen.
Das iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie fortzeugend

Böſes muß gebären. Dieſe Worte treffen auch auf unſer Poli-
zeifuſtem zu, das durch ſeine vielen „Reinigungsprozeſſe“ immer
peinlichere Situationen ſchafft. Der Mühlenbaumeiſter Kuhnt
von hier, ein 75jähriger Herr, ſchien den Nagel auf den Kopf
zu treffen, als er am Sonnabend in der letzten Schöffengerichts-
ſitzung im alten Amtsgericht als Halleſcher Bürger und Zeuge
erklärte: „Meine Herren, es iſt eine heikle Sache mit der Halle-
ſchen Polizei; wer die kennt, der hütet ſich, daß er nicht an
ſtößt.“ Und in der Tat, es iſt ſo. Bekanntlich hat der frühere
Polizeiſergeant Auguſt Be yl durch ſein offenes Vorgehen den
Zorn der Polizeigewalt auf ſich geladen und ſich dadurch eine
Reihe Prozeſſe verſchafft. Unter anderm hat er auch geſagt,
der Kommiſſar Lohſe habe Schulden gemacht und er habe für
dieſen Beamten, ſeinen früheren Vorgeſetzten, Gelder borgen
müſſen 2c. Was war nun an ſich dabei, wenn jemand ſagth,
ein Kommiſſar macht Schulden Jeder Menſch kann in die
Lage kommen, zu borgen, und wir ſind gewiß die allerletzten,
die einen Beamten deshalb verdammen. Meiſtens ſind ſolche
Beamten, die die Not des Lebens kennen gelernt haben, viel
einſichtsvoller als alle anderen, und wir ſind auch überzeugt,
daß Kommiſſar Lohſe, der als humaner Beamter gilt, nicht
die Triebkraft iſt, die ſolche Prozeſſe wie am Sonnabend her-
aufbeſchwört. Die Dirigenten vom Reinewaſchungsapparat
ſind mehr oben zu ſuchen.

Beyl ſollte am 31. Dezember v. J. den Rentier Grunewald
um 100 Mk. und den Kaufmann Luckau am 17. März um
50 Mk. betrogen haben. Die Unterſuchungen ſind auf Beyls
Beſchwerde gegen ſeine Dienſtentlaſſung zurückzuführen. Er iſt
am 31. Dezember v. J. vom Dienſt entlaſſen und ſollte unter
Verſchweigung dieſes Umſtandes jene 100 Mk. vom Rentier
Grunewald erbeten haben. Grunewald glaubte, Beyl ſei noch
im Polizeidienſt; letzterer erhielt das Geld und zahlte es auch
ſpäter wieder zurück. Er behauptete, ſein Bruder, ein kleiner
Landwirt, habe ihm ſtets Kredit zugeſichert, und Landwirt
Beyl beſtätigte dies. Jn dem Fall Luckau behauptete nun
Beyl, er habe jene 50 Mk. nicht für ſich ſondern für Kom-
miſſar Lohſe gefordert, und nur dieſer ſei verpflichtet, dem
Luckau jenen Betrag zurückzuzahlen. Er habe öfter Geldbeträge
für Lohſe vermittelt, unter anderm auch vom Mühlenbaumſtr.
Kuhnt 2c. Eines Tages habe Lohſe zu ihm geſagt, der
frühere Kommiſſar Böhme ſei auf Beſuch in Halle, und er,
Lohſe, habe nicht mehr genügend Geld; Beyl möchte Rat
ſchaffen. Darauf habe Angeklagter von Kaufmann Luckau erſt
20 und ſpäter 30 Mk. geholt, und beide Beträge habe er Lohſe
gegeben. Dem- Kaufmann Luckau habe er allerdings mit ſeiner,
Bey)s, Namensunterſchrift eine Quittung gegeben. Er habe
Lohſe das Geld nur aus Gefälligkeit beſorgt. Kommiſſar Lohſe
ſt el lte als Zeuge mit voller Entſchiedenheit in Abrede,
dem Beyl überhaupt jemals Auftrag erteilt zu haben,
Darlehen für ihn zu beſorgen. Er habe weder die 20 Mark,
noch jene 30 Mk. von Beyl aus dem Luckauſchen Geſchäft er
halten. Beyls Tun ſei erbärmlich und zeuge von niedriger
Geſinnung. Nun entgegnete Beyl, der vom Rechtsunwalt
Aronſohn verteidigt wurde, des Zeugen Tun ſei noch erbärm-
licher, draußen vor der Tür des Gerichtes ſtehe Mühlenbau-
meiſter Kuhnt, der bezeugen könne, wie Angeklagter dem Lohſe
Geldſchlepperdienſte geleiſtet habe. Nun ſpielte ſich eine für
Kommiſſar Lohſe recht peinliche Szene ab. Zeuge Mühlen-
baumeiſter Kuhnt ſagte, es ſei ihm unangenehm, mit der
Polizei anzuecken; was aber nun einmal wahr iſt, das müſſe
er ſagen. Beyl ſei zu ihm gekommen, ſo bekundet Herr
Kuhnt, und habe mitgeteilt, daß Kommiſſar Lohſe in Geldnot
ſei. Dann habe er Lohſe 300 Mk. geliehen. Bald nachdem
habe Lohſe noch 250 Mk. verlangt, und da habe Kuhnt dann
geſagt: „Ja, Herr Kommiſſar, können Sie denn ſo einen Be
trag von 550 Mk. wieder zurückzahlen?“ Darauf habe Lohſe
geſagt: „Aber ich bitte Sie, Herr Mühlenbaumeiſter, ich bin
Offizier.“ Zeuge behauptete, Kommiſſar Lohſe habe ihn ge-
täuſcht. Erſtens habe er ſein Ehrenwort bezüglich Raten-
zahlungen am 1. Juli und 1. Oktober 1905 verpfändet und die
Zahlungen nicht innegehalten, und zweitens habe er geſagt,
er ſei Offizier, obwohl er nie Offizier war. Später habe er
Beyl geſagt, Lohſe halte die Zahlungen nicht ein; ſchließlich
habe er aber ſein Geld bekommen. Kommiſſar Lohſe habe
ihn, Zeugen, auch inſofern getäuſcht, daß er ſagte, er beziehe
3600 Mk., obwohl er nur 2750 Mk. Gehalt bezog. Zeuge
Kommiſſar Lohſe ſtellt zunächſt ſchlankweg in Abrede, geſagt
zu haben, er ſei Offizier und bezöge 3600 Mk. Gehalt. Das
könne er gar nicht geſagt haben, um das Geld zu bekommen,
denn das ſei ja poſitive Unwahrheit. Der Zeuge Kuhnt bleibt
bei ſeiner Angabe mit dem Bemerken, er wiſſe ganz genau,
was Lohſe damals geſagt habe. Bei ſeiner Vernehmung vor
dem Jnſpektor v. Doſſow in derſelben Sache habe auch von
Doſſow geſagt: „Wiſſen Sie, der hat uns belogen, der will
gar kein Geld bekommen haben.“ Es beſtand ſomit ein un
lösbarer Widerſppuch in den Zeugenausſagen, und Rechtsan
walt Aronſohn ließ die Ausſagen Lohſes und Kuhnts zu
Protokoll nehmen, da Lohſes Glaubwürdigkeit ſtark erſchüttert
ſei. Zeuge Lohſe erklärte, Mühlenbaumeiſter Kuhnt habe ihm
ſeinerzeit Diskretion über die Darlehnsſache zugeſichert; er
konnte die erſtere Behauptung, Beyl niemals zum Beſchaffen
von Darlehen Auftrag erteilt zu haben, nicht mehr aufrecht er-
halten. Er hakte auch in anderen Punkten zurück, hielt aber
in zwei weſentlichen Punkten an ſeiner Angabe leider feſt.

T

Es wurde etwa protokolliert, die Ausſage Kuhnts: „An dem
Tage, als Lohſe die zweite Rate verlangte, ſagte er, ich bin

zier auf Ehre und Gewiſſen, ich halte die geſtellten Zah-
lungstermine ein, ich habe 3600 Mk. Gehalt.“ Darauf wurde
protokolliert die etwas abgeſchwächte Ausſage Lohſes: „Es iſt
möglich, daß ich geſagt habe, ich beſitze ebenſo gut die Ehre
wie ein Offizier, und es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß ich
geſagt habe, ich biete dieſelbe Sicherheit wie ein Offizier. So
viel ich mich „erinnere“, habe ich aber nicht geſagt, ich bin
Offizier, und ich hätte 3600 Mk. Gehalt. Jch kann mich „gar
nicht entſinnen“, das geſagt zu haben, denn ich hatte ja damals
nur 2750 Mk. Gehalt inkl. Wohnungs- und Kleidergeld.“
Eine an den Zeugen gerichtete Frage, ob er damals noch 1100
Mark Schulden hatte, wird dahingehend bejaht, es ſei richtig,
daß er damals in ſchlechten pekuniären Verhältniſſen lebte.
Trotz dieſer ſchwankenden Beweisaufnahme beantragte der
Staatsanwalt in dem Falle Grunewald gegen Beyl zwei
Monate Gefängnis. Beyls Verteidiger trat für
Freiſprechung ein, und das Gericht erkannte demge-
mäß. Wer bei dem Prozeß nicht gut abgeſchnitten hat,
iſt nicht ſchwer zu entſcheiden. Herr Lohſe mag ſich an „maß-
gebender Stelle“ bedanken. Wir wünſchen dem Zeugen, der
zweifellos in einer furchtbaren Zwangslage gehandelt hat,
nichts Böſes; einem böſen Sozi möchten wir es aber nicht
raten, in der Weiſe als Zeuge zu verfahren.

r d

Verſicherte Schüler
Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat unter

Bezugnahme auf ſeinen Erlaß vom 6. Auguſt 1902 es für
wünſchenswert bezeichnet, daß die Schüler der ſtaatlichen und
ſtaatlich unterſtützten Fach ſchulen, die ſich an Vorleſungen,
praktiſchen Uebungen, Unterrichtskurſen oder wiſſenſchaftlichen
Ausflügen beteiligen, bei denen ſie einer erheblichen
Unfallgefahr ausgeſetzt ſind, einer Zwangs-
verſicherung gegen Unfall auf ihre Koſten unterworfen würden.
Unter anderen Stadtverwaltungen iſt die von Charlottenburg
in eine Erörterung von Keitſätzen über den Umfang der Ver-
ſicherung, die Höhe der Prämien und ſonſtiger Grundlagen
eines entſprechenden Projektes eingetreten. Es wurde davon
ausgegangen, daß ſich die Verſicherung auf folgende Schüler-
kategorien zu erſtrecken habe: auf die Schüler der ſtädtiſchen
Kunſtgewerbe- und Handwerkerſchule, die an den praktiſchen
Uebungen in der Eſektrotechnik teilnehmen, ſowie die Schüler
der Fachklaſſen: Fachzeichnen für Maſchinenbauer, Bauhand-
werker, Schloſſer, Wegebauer, Tiſchler, Mechaniker und Elektro
techniker ſowie weiter die Schüler der Tagesklaſſen für Jnnen-
architektur und Mechanik. Unter Zugrundelegung einer Prämie
von 2.50 Mk. pro Schüler und Jahr und bei Entſchädigungs-
ſummen von 1000 Mk. für Todesfall, 15 000 Mk. für Jnvali-
dität und 3 Mk. täglicher Kurkoſten bei vorübergehender Ar-
beitsunfähigkeit wurde vorbehaltlich der Zuſtimmung der Stadt-
verordnetenverſammlung in ausſichtsvolle Verhandlungen mit
einer Privat Verſicherungs Anſtalt eingetreten. Jn der Er-
wägung, daß eine Zwangsverſicherung auf Koſten der Schüler
ſelbſt dieſen ſelbſt ſowohl als auch ihren Eltern oder Lehr-
herren eine erhebliche Belaſtung auferlegen würde, und insbe-
ſondere auch der Beſuch der Schule darunter leiden könnte,
wird empfohlen, die Verſicherung auf Gemeindekoſten durch
zuführen.

Zu den 'Stadtverordneten-Wahlen. Die Altſtadt iſt
in 5 Wahlbezirke eingeteilt. Jn Anbetracht der ſtetig wachſen
den Zahl der Wahlberechtigten der dritten Abteilung ſind die
Wahlbezirke, mit Ausnahme des erſten, geteilt worden, und
zwar unter der Bezeichnung A und B. Es weiſen auf an
Wahlberechtigten: Bezirk 1 1419, Bezirk 2 A 1958, Bezirk 2 B
2289, Bezirk 3 A 2289, Bezirk 3 B 2816, Bezirk 4 A 1540, Be-
zirk 4 B 1793, Bezirk 5 A 2232, Bezirk 5 B 1963. Sonach ſind
in der dritten Abteilung 20 208 Wahlberechtigte. Durch Nach
träge wird ſich die Zahl indeſſen noch um etwas erhöhen. Die
zweite Abteilung zählt 1704, die erſte Abteilung 163 Wahlberechtigte, Jn der zweiten Abteilung iſt ebenfalls eine Zu
nahme zu verzeichnen, da nicht wenige Geſchäftsleute, welche
bisher der dritten Abteilung angehörten, in dieſe überwieſen
worden ſind. Die eingemeindeten Vororte ſind bekanntlich als
beſonderer Wahlbezirk für alle drei Abteilungen beſtehen ge-
blieben. Die dritte u zählt da in der Unter- Abtei-
lung A 1872, in der Unter- Abteilung B 1788, zuſammen alſo
3660 Wahlberechtigte, während die zweite Abteilung 202 und
die erſte Abteilung 9 ſolcher aufweiſt. Jn der Altſtadt
wählt die dritte Abteilung an drei Tagen in der Zeit von
raten 10 Uhr ununterbrochen bis abends 6 Uhr, die
zweite Abteilung an zwei Tagen und die erſte Abteilung an
einem Tage in kürzerer Zeit. Die Wahllokale für ſämtliche
Abteilungen werden erſt noch beſtimmt werden.

Auf der Handwerker Ausſtellung hat die Firma
Louis Eder, Ranniſcheſtraße 18, einige neue Konſtruktionen
moderner Vogelkäfige und Aquarien ausgeſtellt, worauf wir
im Anſchluß an unſere Beſprechung der Ausſtellung noch hin
weiſen möchten.

Unfall. Am Sonntag nachmittag ſprang plötzlich der
Frau des Wächters der Wach und Schließzgeſellſchaft, Pilsner,
eine Krampfader am Unterſchenkel des linken Beines. Durch
die Kinder der Frau P. wurden die Mitbewohner des Hauſes
Bergſtraße 5 auf den Unfall aufmerkſam gemacht. Dieſe fanden
die Frau P. ohnmächtig im Blute liegend vor. Sie veran-
laßten den anweſenden Stabsarzt des GarniſonLazaretts einen
Notverband anzulegen, worauf die Frau P. dann in die Klinik
überführt wurde.

Geſtorben ſind im Laufe der ergangenen Woche in
Halle- Süd 56 Perſonen darunter 4 Ortsfremde, und
a an: Darmkatarrh 18, Krämpfen 3, Darmkrebs 1, Alters
chwäche 1, Darminvagination 1, Lungenſchwindſucht 2, geplatztes

Ovarialkyſtom 1, Darmverengung 1, Oberſchenkelbruch 1, Bron
chitis 1, Herzſchwäche 1. Bronchopneumonie 1, Otitis media 1,
Lungenentzündung 2, Lebensſchwäche 6, Brechdurchfall 5, Diph
therie 1, Symphoſarkom 1, Aſthma 1, Darmverſchluß 1, pleu-
ritiſches Exſudat 1, Prostata hypertrophie 1, Schädelbruch 1,
Keuchhuſten 1, Lungenemphyſem 1, Darmentzündung 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
28 Perſonen, darunter 3 Ortsfremde, und zwar an: Nieren-
entzündung und Herzfehler 1, Meningitis tuberkulosa 2, Lungen-
embolie 1, Gehirnerweichung 1, Lebensſchwäche infolge Früh-
geburt 1, Epilepſie, Gehirnſchlag 1, Abzehrung 1, Lues oon-
genita 1, Gehirngeſchwulſt 1, Altersſchwäche 2, Eitriger Hirn-
haut Entzündung 1, Magen Darmkatarrh 1, akutem Darm-
katarrh 4, chroniſchem Darmkatarrh 2, Brech Durchfall 1,
Lungenentzündung 1, Bronchopneumonie 1, Lungentuberkuloſe 2,
Lungen- und Darmtuberkuloſe 1, Diphtherie 1, Maſern 1, dazu
1 Totgeburt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters wird uns ge
ſchrieben: Wie in den Vorjahren, ſo leitet die Direktion auch
die neue Spielzeit wieder mit einem Meiſterwerke unſerer
Klaſſiker ein. Diesmal kommt Leſſing mit ſeinem Nathan
u Worte. Jn den Hauptrollen ſind die Herren Sieg, Heinz,
cholling, Berend, Nonnenbruch und Frl. Wagner als bisherige

Angehörige des Enſembles beſchäftigt, g. Frl. Hallwill,
Fr. Roſa Laaßner und Herr Rodius zum erſten Male auftreten.

ie Eröfjnungsvorſtellung findet am Donnerstag ſtatt. Zu
derſelben gelten Beamtenbilletts, ferner werden Schülerbilletts
(1 M. an der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen. Am Freitag
o das Luſtſpiel Renaiſſance von Schönthan und Koppel

llfeld in Szene. Dasſelbe bietet der neuen naiven Lieb
haberin Frl. Hermine Hollmann, ferner den Damen Wagner,



Saldern undne n Se ebereitung: Der ehe Poſſe von E. Jacobſon.
Die Abonnementskarten werden bis morgen, Mittwoch, abend
im Bankhaus Reinhold Stecnerfür den Shuieeeewo7 tg an r xeaabe Jangen. Karten

Aus dem Bureau des Neuenſchrieben: Die Proben zu der am Sonne rn
zatttindenden Affpunss Vorſſellun ſind bereits in vollem
hange. Gleich in der erſten ufführung der neuen Saiſon

wird das Publikum Gelegenheit haben, einen Teil der neu-
engagierten Kräfte kennen zu lernen. Von den hier bereits be
kannten und alkkredidierten Kräften werden in der Eröffnungsvorſtellung bereits die folgenden mitwirken: Herr Ma Bern
an der beliebte Charakterkomiker, der bereits ſeit Jahren zu
den Stützen des MauthnerEnſembles gehört, Herr Arno Olden,
ſchon im Vorjahre im Fache der Vaterrollen t tig, Herr Richard
Selle, deſſen Vielſeitigkeit auch bereits ſeit? Jahren dem Enſemble
des Neuen Theaters zu e kommt, ſowie die Herren Weber
und Hoffmann. Von den Damen werden neben Frau Mauthner-
Bensber rl. Martha Graben, Frau Lüders-Freiwald, Frl.
Agnes aldmann, Frau Margarete Deutſchmann ſowie Frl.
Ella Maylor, welche ſämtlich aus früheren Saiſons bereits
beſtens akkredidiert ſind, in der Eröffnungsvorſtellung mitwirken.
Als neue Kräfte werden ſich an dieſem Abend dem Publikum
vorſtellen die Damen Hanna v. Marten, welche bisher zu den
hervorragendſten Mitgliedern des Jntimen Theaters in Nurnberg
gehörte, Frl. Roſa Murger vom t Reßidenztheater in München,
und die Naive Frl. Bettina Reinhold aus Berlin, ſowie die

erren Otto Hunold, Konrad Rohde, Richard Perlberg, Georn und Guſtav Czimeck. Der Vorverkauf beginnt m
onnabend, den 16. September, in den St 10Uhr und 3—4 Uhr. Stunden von 1
Böllberg, 11. September. (Eig. Ber) Ein bedauerns-

werter Unglücksfall ereignete ſich heute in der Böllberger
Mühle (Hildebrandt). Durch Scheuwerden des Pferdes wurde
dem dort beſchäftigten Müllerknecht Bo de das ganze Naſenbein

r Der Schwerverletzte wurde in die Halleſche
linik geſchafft.
Ammendorf, 12. September. Sozialdemokratiſcher

Verein. Am Donnerstag abend fand im Burgſchlößchen eine
Mitglieder Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Genoſſe Oertel gab den Bericht vom Kreistag. Am
Schluſſe ſeiner Ausführungen hob er hervor, daß wenn auch
der Kreistag das nicht wäre, was er eigentlich ſein müßte
die einzelnen Delegierten doch ſehr viel lernen könnten dadurch,
daß ſie eben hörten, wie es auf anderen Ortſchaften zugehe.
Dann wurde über die Genoſſen Schröter und Kettmann von
Beeſen geſprochen. Beide hatten in Schulzes Lokale Streit
gehabt, wobei Schröter geſagt hatte, Kettmann mache in ſeiner
Eigenſchaft als Gemeindevertreter mit den Bauern gemeinſame
Sache und vernachläſſige ſo die Intereſſen der Arbeiter.
Schröter ſoll nun das, was er geſagt hat, beweiſen. Er ließ
ſich aber auf nichts ein. Genoſſe Oertel ſchlug nun vor, man
ſolle die Sache einem Schiedsgericht überlaſſen. Dies ſoll den

all unterſuchen und darüber urteilen; als aber Genoſſe
Schröter ſeine Beiſitzer nennen ſollte, ging er auch darauf nicht
ein. Nun wurde das Verhalten des Genoſſen Schröter von
mehreren Genoſſen ſowie vom Genoſſen Oertel ſcharf kritiſiert.
Letzterer hielt den Genoſſen Schröter für ſchuldig und gab
folgende Erklärung ab: Kettmann bleibt für uns ein
ehrenhafter Genoſſe, derſelbe hat ſeine Pflicht
als Gemeindevertreter nicht verletzt. Dieſer Er-
klärung ſchloſſen ſich ſämtliche Genoſſen an. Nachdem noch
weitere interne Angelegenheiten erledigt waren, wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Wörmlitz 12. September. Vom Schlachtfelde der
Arbeit. Ein grauſiges Unglück ereignete ſich heute morgengegen 6 Uhr in der Chewiſchen Fabrik von Huth u. Richter.

Als der Arbeiter Karl Pinkert heute morgen zu der an
gegebenen Zeit ſeine Arbeit antrat, explodierte der Deſtillierkeſel, an welchem der Verunglückte beſchäftigt war. Die

Exploſion erfolgte plötzlich mit ſolcher Wucht, daß das ganze
Mauerwerk auseinanderplatzte. Dem Verunglückten wurde der
Kopf förmlich in Stücke zerriſſen und das Gehirn ſpritzte
gegen die Wand, wo es hängen blieb. Natürlich war der Todan der Stelle eingetreten. Wie das ſchreckliche Unglück ſich

ereignet hat, darüber iſt noch nichts bekannt. Der Getötete
hinterläßt eine Witwe und zwei Kinder im Alter von 3 und
6 Jahren.Köllme bei Salzmünde, 12. September. (Eig. Ber.)
Vom Zuge e Das Geſchirr des Amtsrats Zimmer-mann a müde uhr geſtern über den Bahnübergang und
wurde von dem von Hettſtedt kommenden Güterzuge erfaßt.
Der Wagen wurde zertrümmert, während der Geſchirrführer
mit heiler Haut davonkam.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißzenfelſer Vraunkohlenrevier wird

uns geſchrieben: Man muß es ihnen laſſen, unſern Unter-
nehmern und deren Beamten im hieſigen Braunkohlenrevier
nämlich, daß dieſelben es verſtehen, mit ihren Praktiken und
Maßnahmen, welche den Arbeitern gegenüber in Anwendung
gebracht werden, mehr böſes Blut und mehr Unzufriedenheit
bei den Arbeitern erzeugen, als es dem beſten Agitator möglich
wäre. Hierfür einige Beiſpiele:

Auf der Grube Emma bei Streckau, der Werſchen Weißen
felſer Aktien Geſellſchaft gehörend, iſt man dazu übergegangen,
fremde Arbeiter, Jtaliener oder Slovenier einzuſtellen, und
war für einen Lohnſatz, wofür hieſige Arbeiter in Hülle undFane zu haben wären. Da es ſich bei dieſer Maßnahme alſo

nicht um Verbilligung der Produktionskoſten handeln kann,
müſſen andere Gründe maßgebend ſein, und gehen wir wohl
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß die hieſige Arbeiterſchaft
immer mehr vom Betriebe ausgeſchaltet wird, weil dieſelbe ſich
nicht mehr als willenloſe Sklaven behandeln laſſen. Die Ver-
waltung ſteht jedenfalls auf dem Standpunkt, daß der dümmſte
Arbeiter auch zugleich der beſte ſei. Wir würden gewiß den
anzen Zorn der Verwaltung anf uns laden, wenn wir beſarpten wollten, die Verwaltung der Grube wäre nicht hoch

patriotiſch. Was es in Wirklichkeit für ein Patriotismus iſt,
welcher die eignen Landsleute vom Betriebe fernhält, dagegen
aber Ausländer, bloß weil dieſelben ſich alles bieten laſſen, ein
ſtellt, bra c wohl nicht angeführt zu werden. Aber auch
neben der Bocgllung von Ausländern wird auf der Grube
Emma die Unzufriedenheit dadurch geſchürt, daß ein ſo großer
Unterſchied in ven Löhnen vorhanden iſt. Löhne von 5 Mark
und darüber werden neben e von 3 Mark pro Schicht
ezahlt. Uns erinnert das ſehr an Mangsfeldiſche Praktiken.
uf dieſe Weiſe züchtet man nicht bloß Schmarotzer, die zu

allem Arbeiterverrat zu haben ſind, ſondern man weckt auch
Hoffnungen bei einem großen Teil der wenig verdienenden Arbeiter
auf dieſe Lohnhöhe, welches aber meiſtens nicht eintritt, und
hat die Verwaltung auf dieſe Weiſe eine ſtets zufriedene Be
legſchaft. Es iſt ein gutes Zeichen, daß die Arbeiter das ver
werfliche dieſer Lohnpolitik einſehen. Der Schritt zur Er
kenntnis über ihre wirkliche Lage und zum Eintritt in P
Organiſation iſt dann kein weiter mehr. Auch auf der Jakobs
grube bei Trebnitz (derſelben Geſellſchaft gehörend) wird ge
klagt, daß in letzter Zeit die Arbeitszeit um eine volle Stunde
verlängert worden iſt. Desgleichen iſt eingeführt, daß die
Frühſtück und Mittagspauſen unregelmäßig inſoweit ſind, als

fortwährend ein
trieb nicht unterbrochen wird, und jede Minnte
wird, die Profitrate zu erhöhen. Wenn alles dieſes dazu bei
W hat, die Arbeiter zu verbittern, unzufrieden zu machen,
o darf es hierbei aber nicht bleiben. Die Arbeiter müſſen
ur Tat ſchreiten, d. h. vor allen Dingen bei der ſo wie ſo
chon alzulangen Arbeitszeit im hieſigen Revier müſſen die
eberſtunden unter allen Umſtänden, ſoweit nicht Menſchen

leben in Gefahr ſind, verweigert werden. Mit dem einfachen
bloßen Raiſonieren und die Fauſt in der Taſche machen wird
niemals etwas für die Arbeiterſchaft t erreicht werden.
Dazu gehört aber vor allem, daß die Bergarbeiter ſowohl,
als die in Brikett und Schwelereien beſchäftigten Arbeiter einen
ſtarken Rückhalt ſichern, indem alle dem Verbande Deutſcher
Bergarbeiter beitreten.

Zeitz, 10. Sept. Die Ortsverwaltung des Metallarbeiter
verbandes teilt uns folgendes mit: Ein niedliches Paar aus
der Aue bei Zeitz leiſtet den bedrängten Schloßfabrikanten in
Groitſch i. S. vortreffliche Dienſte. Einer von den letztge-
nannten ſendet ſeine Arbeit an den ſelbſtändig gewordenen
Schloſſer Rudolf Fran z nach Aue bei Zeitz. Dieſer in Ge
meinſchaft mit ſeinem Komplizen Frömmel geben ſich die
größte Mühe, ſo viel als nur irgend möglich fertig zu ſtellen,
um damit den Fabrikanten aus der Kalamität zu helfen. Wie
nun die Arbeit ausfällt und welchen horrenden Lohn ſie da
für erhalten, entzieht ſich unſeren Blicken. Herr R. Franz
war vor Jahren organiſierter Metallarbeiter und einer von
denen, welche ſtets am Biertiſche und ſonſtigen Kaſchemmen
die Mißſtände und Lohnabzüge derjenigen Betriebe, in welchen
er beſchäftigt geweſen, kritiſierte, und wohl auch der Unzu
friedenſte war. Als vor einigen Jahren der Streik bei der
Firma Eimmermann zum Ausbruch kam, blieb er ſtehen und
zeigte kein Solidaritätsgefühl. Sein Gehilfe Frömmel iſt
Mitglied des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins, und dieſe lehren
uns erfahrungsgemäß, daß ſelbige zu ſolchen Vorſpanndienſten
gut geeignet ſind und erzogen werden. So führen ſich nun
beide als Blinder und Lahmer, um gemeinſchaftlich mit den
Vampirgelüſten der Unternehmer gegen uns und unſere be
rechtigten Beſtrebungen zu arbeiten, nicht bedenkend, daß ſie
ſich ſelbſt damit in die traurigſte Lage bringen, ſobald ſie der
Fabrikant nicht mehr zu ſolchen Liebesdienſten verwenden kann.
Nun, die Kollegen werden dies zu würdigen wiſſen, wenn die
Betreffenden ſpäter vielleicht gezwungen ſein ſollten, ihre Exi-
ſtenz in Fabrikräumen zu ſuchen, damit wird jeder rechtſchaffene
Arbeiter dieſen Leuten das verdiente Maß von Achtung nicht
vorenthalten.

Zeitz, 12. September. Strzelewicz- Abend. Am 6. Okt.
veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein einen Konzertabend,
an dem Genoſſe Strzelewicz mit ſeiner Truppe Aufführungen
veranſtaltet. Da h Strzelewicz den J Genoſſen als
früherer Zeitzer ſehr bekannt iſt, iſt für dieſen Abend ein guter
Beſuch zu erwarten.

Sozialdemokratiſcher Verein.

Zeug im Gange iſt. Damit nur ja der Be
dazu benutzt

Döbris, 12. Sept.
Unſere s r am Sonntag war wohl einigermaßen
beſucht, jedoch nicht ſo ſtark, daß der angekündigte Vortrag über
Genoſſenſchaftsweſen gehalten werden konnte. Bekanntlich er
richtet der Konſumverein Hohenmölſen hier am 1. Oktober eine
Verkaufsſtelle. Der Zweck und Nutzen der Konſumvereine ſollte
deshalb den Einwohnern klar gemacht werden. Da es aber
nun notwendig iſt, daß dazu gerade die Frauen recht zahlreich
kommen und zuhören, ſoll im Oktober eine öffentliche Verſamm-
lung ſtattfinden zu dieſem Zwecke. Jn der Vereinsverſammlung
nahm deshalb Genoſſe Leopoldt das Wort nachdem der Vor
ſitzende Genoſſe Droſchick kurz einige CEinleitungen gegeben
hatte um in längeren Ausführungen über den letzten Kreis
tag und über den Vorſtandsbericht zu Nach ihm er
läuterte Genoſſe Heinold aus Hohenmölſen noch die Art der
Tätigkeiten der Genoſſen. Dann wurde in kommunalen An
gelegenheiten noch verſchiedenes erörtert. Die Verſammlung
verlief deshalb ſehr intereſſant, und es iſt nur g* wünſchen,
daß jetzt, wo das Winterhalbjahr beginnt, jede Verjammlung
nicht nur von allen Mitgliedern ſondern von allen Arbeitern
beſucht wird.

Rehmsdorf (Kr. er 10. Sept. (Eig. Ber.) Beamten-
pflichteifer. or kurzem ſtarb hier einem hieſigen Orts
einwohner, einem Arbeiter, ein Kindchen. Vom Vater des
Kindes wurde der Todesfall den zuſtehenden Organen, Orts
vorſteher, Paſtor und Kantor zur nzeige gebracht. Als die
Eltern zur gegebenen Stunde am Tage des Begräbniſſes aufdas Er einen des Leichenträgers warteten, ließ ſich niemand
ſehen. Des Wartens müde, ergreift der Vater, weil er ſonſt
keinen Ausweg ſieht, ſelbſt den Sarg ſeines Kindes und trägtihn auf der Schuller die etwa eine Viertelſtunde weite Weg

ſtrecke ſelbſt zum Gottesacker. Eine noch größere Enttäuſchung
widerfuhr aber die trauernden An als ihnen vom
dort wartenden Ortsgeiſtlichen die Mitteilung wurde, daß ein
Grab noch nicht gemacht wäre. Der Ortsvorſteher, dem dieſes
Arrangement obliegt, hatte nämlich vergeſſen, den Gemeinde
diener davon in Kenntnis zu ſetzen. Ebenſo hatte der Kantor
das ortsübliche Glockengeläute vergeſſen. Wie derſelbe Orts-
vorſteher ſeinen Dienſteifer aber enkwickelt, ſoll nachfolger Brief
zeigen: „An Herrn H. Jhre Kinder haben heute vor-mittag auf gepachtetem, in Flur Rumsdorf gelegenem Feld
grundſtücke, welches nicht abgeerntet iſt, Aehren geleſen. Jch
vermute doch, daß Sie auch die Feldpolizei-Geſetze kennen und
erſuche Sie, Jhre Kinder aufzufordern, die von meinem Gomd-
ſtück geleſenen Aehren bis heute abend 8 Uhr in meinen Hof
zu briwzen, andernfalls werde ich h weiteres Anzeige wegen
Felddiebſtahls machen.“ Dieſen ſelben Pflichteifer, den der
Ortsvorſteher in ſeinem eigenen Jntereſſe entwickelte, hätte er
auch in dem obigen Falle entwickeln ſollen.

Weißenfels, 11. September. (Eig. Ber.) Wer iſt der
Verurteilte So konnte ſich jeder fragen, der am 8. ds.
der Schöffengerichtsſitzung beiwohnte, in der gegen den Schuh
macher K. Kalbitz wegen Beleidigung des Hauptkaſſierers
vom Gewerkverein, Herrn KehlBerlin, verhandelt wurde.
Die Leſer des Volksblattes ſind ja davon unterrichtet daß
dem letzten Schuhmacherſtreik in Weißenfels durch den Verrat
der Herren Gewerkvereinsleiter ein gewaltſames Ende bereitet
wurde, und die Mitglieder des Gewerkvereins darob ſehr ent
rüſtet waren, ſo auch Kalbitz. 33 einer Berſammlung ergriff
er das Wort und forderte ſeine Kollegen auf, überzutretren in
den Zentralverband, damit ſie nicht ein zweites Mal von
den Herren Winter und Kehl verraten werden könnten, denn
dieſe Leute wären beſſer zu etwas anderem als zu Arbeiter
führern zu verwenden, zumal Kehl ſchon 1897 einen Streik-
brecher gemacht habe. urch dieſe n fühlte ſich
Herr Kehl beleidigt und ſtrengte deshalb Privatklage gegen
Kalbitz an, welcher auch zu 10 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tagen
Gefängnis verurteilt wurde. Aber ſchallende Ohrfeigen waren
es, die Herr Kehl in der Verhandlung erhielt, ſo gab ſein
Vertreter ſelbſt zu, daß Kehl 1897 den Streikbrecher gemacht
habe und daß es begreiflich ſei, wenn Kalbitz in Anbetracht
der damaligen Situtation zu etwas ſcharfen Ausdrücken ge
riffen habe, um ſeine Entrüſtung kund zu geben. Der Vor-ehe führte in ſeiner Begründung aus, daß Kalbitz in

ahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe, aber die
Ausdrücke ſeien zu grob geweſen und der Form nach beleidi-
gend. Kalbitz iſt verurteilt. Wer aber der eigentlich Verur-
teilte iſt, das geht aus der ganzen Verhandlung hervor, und
die Weißenfelſer Schuhmacher wiſſen, daß Kalbitz trotz dieſes
Urteils ein Ehrenmaun iſt.

Bitterfeld, 11. September. (Eig. Ber.) Fabrikbrand.
Am Sonntag abend gegen 10 Uhr entſtand in der Brikettfabrik
von Ackermann u. Ko. ein Feuer, welches aber nur einen Teil

des Dache

des Brandes anzuſehen.

vernichtete. Da Sonntags der BetriebSelbſtentzündung des Kohlenſtanbes rigen e e

Mansfeld, 11. September. Tödlicher Unfall. Geſternwurde hier ein Knabe, der ſich an einen Wagen ken exwehr

angehängt hatte und zu Falle kam, von einem Wagen der Klein
bahn überfahren und ſofort getötet.

Gerbſtedt, 11. September. Raſch tritt der Tod den
Menſchen an. Auf traurige Weiſe kam die Frau des Berg
manns Otto Moos ums Leben. Sie wuſch am Sonnabend u. a.
eine Weſte und verwundete ſich bei dieſer Gelegenheit an der
Schnalle. Jnfolge von Blutvergiftung iſt ſie in vergangener
et Jrrktorben. Es ſind noch eine Anzahl unerzogener Kinder

orhanden.

Wittenberg, 11. Sept.
am 7. Oktober v.
Bäckermeiſter Karl
Dieſes Urteil ergin

Wegen ſFitnichteitsverbrechens iſt
von der Strafkammer in Wittenberg der
chmidt zu Strafe verurteilt worden.

i im x r und lautete,wie das erſte am 3. April 1903 gefällte, auf 9 Monate Ge
ſüngris Als erwieſen wurde angenommen, daß der Ange

agte eines Tages im September 1902 mit einem 34 jähri
en Mädchen, welche Backwerk bei ihm holte, unzüchtige Hand
ungen vorgenommen hat. Die Wiederaufnahme des
rens war erfolgt, weil Zweifel entſtanden waren, ob die Tat
an einem beſtimmten Tage im September begangen ſein konnte.
Das Gericht hat diesmal nur feſtgeſtellt, daß die Tat an einem
v im September 1902 begangen worden iſt. Die Re
viſion des Angeklagten, der es als bedenklich bezeichnete,
auf die Ausſage eines ſo jugendlichen Kindes hin eine Ver
urteilung ren wurde vom Reichsgerichte ver
worfen, da feſtgeſtellt iſt, daß die Eltern des Kindes ſeinerzeit eine Verletzung der Geſchlechtsteile wahrgenommen en.

en Unterſchla ung„Nordhauſen, 11. Sept. We 9iſt am 21. Dezember v. J. vom Landgerichte Nordhauſen der
oHandelsmann Karl Dörfer in Groß-Leinungen zu 6 M

Er hat mittels einesnaten Gefängnis verurteilt worden.
Schriftſtückes, das er ſich durch einen Winkelkonſulent hat an
fertügen laſſen, 250 Mk. auf das Sparkcſſenbuch eines anderen
erhoben und dieſem, ebenfalls unter Benutzung eines gefälſch-
ten Schriftſtückes, dafür eine Hypothek auf ſein Grundſtück ein
tragen laſſen. Die Reviſion des Angeklagten wurde
vom Reichsgerichte als unbegründet ver worfen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. September 1905, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorſteher

dem verſtorbenen Stadtverordneten Prof. Kohlſchütter
einen ſehr warm gehaltnen Nachruf, in dem er die Vorzüge,
das weiche Empfinden und die Geradheit und Lauterkeit des
Charakters des Verſtorbenen hoch anerkannte. Herr Kohlſchütter
habe niemals danach geſehen, ob ſein Tun ſeinem äußeren

ortkommen ſchädlich ſei. Er habe das Herz auf dem rechten
leck gehabt. Die Mitglieder des Kollegiums würden ſein An

denken ſtets in Ehren halten. Die Stadtverordneten erhoben
ſich, wie üblich, zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Plätzen.

Eingänge: Die Petition des Gaſtwirts vereins wegen
Oeffnung der Grenzen wird durch die gleiche des Kollegiums
als erledigt erklärt. Eine Petition wegen Verſagung der
Bauerlaubnis in Kröllwitz wird der Baukommiſſion über
wieſen. Stadtv. Emmer erſucht bei dieſer Gelegenheit um
mehr Entgegenkommen für die nördlichen Stadtteile. Wie der
Magiſtrat jetzt die Baupolizei dort handhabe, ſei nicht ſchön.
Der Jnhaber einer Privatſchule hatte ſich mit einer
Petition und Manuſtfripten an die Preſſe gewandt und dann,
als er dort zurückgewieſen wurde, dem Stadtverordneten
Kollegium ſeine Wünſche, die nicht klar ausgedrückt waren,
unterbreitet. Das J überwies die Sache der Petitions
kommiſſion. Eine Petition wegen der Umſatzſteu er wurde
zurückgelegt. Ein Herr Hugo Merkwitz wendet ſich ſchrift
lich gegen den Beſchluß des Kollegiums vom 17. Juli, betreffend

Einführung W Gewerbegericht.Die Referenten hätten damals die Mitglieder des Kollegiums
nicht richtig informiert und geſagt die Arbeitgeber wären für
die Verhältniswahl eingetreten. Dies ſei unrichtig, da uur die
Arbeitnehmer für den Proporz geſtimmt hätten. Auf Grund
unrichtiger Jnformation ſei ein falſcher Beſchluß zuſtande ge
kommen. Der Herr proteſtiert gegen die Einführung der Ver
hältniswahl. Seitens des Vorſtehers ſowohl wie auch vom
Magiſtrat wird aber unter Zuſtimmung des Kollegiums feſt

eſtellt, daß die Referenten das Kollegium richtig informiert
aben und kein Anlaß vorliege, einen Beſchluß rückgängig zu

machen. Ueber eine Petition von Anwohnern des Kuttel-
hofes, den Namen der Straße, der unanſtändig klinge, zu
ändern, wurde zur n a übergegangen, nachdem
Oberbürgermeiſter Staude darauf hingewieſen hatte, daß der
Name Kuttelhof eine mittelalterliche Bezeichnung für Schlacht
of ſei. Es liege kein Anlaß zu einer Aenderung vor, dantereſſenten nicht Es digt ind. Die Petition etreffend

Unterbringung der Schülerwerkſtätten wurde auf einige
Wochen zurückgelegt. Eine Petition des Genoſſen Julius
Möwes, Bekanntgabe der Straßenpolizeiverordnungen uſw.,
wurde der Petitionskommiſſion überwieſen. Einer Anregung
des Stadtv. Thiele, in Zukunft auch die Fingange und die
Art ihrer vorläufigen Verabſchiedung im Protokoll zu ver
öffentlichen, wird ſtattgegeben.

Der Herſtellung von Moſaikwegen auf dem Böllberger-
wege und der Merſeburgerſtraße wird nach den Beſchlüſſen der
Bau und Finanzkommiſſion zugeſtimmt. Stadtv. Emmer
beſchwert ſich bei dieſer Gelegenheit über das n I w
eines Teiles der Richard Wagnerſtraße. Wenn Geld vor
handen iſt zu Pflaſterungen, dann möge man wenigſtens die
Löcher ausbeſſern.

Debattelos agetelmtmn wird der Abänderung der Flucht
linie für die Nordſeite der l ſowie der Verlegung einiger Straßen im ſüdweſtlichen Bebauungsplan.
Gutgeheißen wird der Ausbau der Straße W. Zur baulichen
Unterhaltung der Desinfektionsanſtalt werden die bereits vor-
geſehenen Mittel endgiltig bewilligt. Die Umpflaſterung des
Hofes im Feuerwehrdepot wird beſchloſſen.

Ueber die Bewilligung einer Reiſekoſten. Entſchädigung
referierte zunächſt Stadtv. Döhler. Der Magiſtrat unter
breitet: Der Stadtbauinſpektor Frieſe in Breslau hatte die
übliche Entſchädigung für eine Reiſe beanſprucht, die er, nach
dem er für eine hieſige Stadtbauratſtelle zur engeren Wahl
geſtellt war, zwecks Vorſtellung bei den Herren Stadtverordneten
nach hier unternommen hatte. Durch Stadtverordneten Beſchlu
vom 13. März d. Js. wurde aber der Anſpruch abgelehnt, wei

nach Ausweis des Seite 78 der vorgelegten Akten befindlichen
Einladungsſchreibens die Vorſtellung nur anheimgegeben und
nicht verlangt worden war. Der Magiſtrat iſt dieſem Beſchluſſe
nicht beigetreten, weil zu ſeiner Kenntnis war, daß diemit der Auswahl der Kandidaten betraute Sub ommiſſion de
gedachten Herrn die Gewährung von Reiſekoſten r en Fa
zugeſagt habe, daß ſeine Stellung auf die engere Wahl tatſäch
lich erfolge und eine perſönliche Vorſtellung anheimgeſtellt
werde. Auch hat die betreffende Mitteilung ihre Beſtätigung
durch das der Vorlage angeſchloſſene Schreiben des Herrn
Stadtverordneten Grote gefunden. Unter dieſen Umſtänden
wird auch die StadtverordnetenVerſammlung die Zahlung der
Entſchädigung, wenn nicht als eine Rechtspflicht, ſo doch
mindeſtens als eine unabweisbare Anſtandspflicht anerkennen.

Herr Döhler weiſt darauf hin, daß die Finanzkommiſſion
auch diesmal einen ablehnenden Standpunkt eingenommen habe
und erſucht, die 124 Mk. für den Stadtbaninſpektor nicht zu
bewilligen. Der ablehnende Standpunkt ſei nicht bloß eine
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Bericht des der

er keine Entſchäd Sedan e
aber Herrn mitgeteilt worden er ſtehl und habe Ausſicht, ſo mußte er e die Se

ordneten wollten ihn kennen lernen. handelt ſich z
m eine e Anſtandshandlung, und das Kollegium möge den

ewilligen.See S den zur VorbereitungAusſch rung I tets geſagt ſ. worden für ſolche Reſſen

z es keine chädigung. die Herren in Breslau
em Manne etwas verſprochen Ken r ſind fie über ihre Be

bie e e nen n Die Stadtgemeinde möge in dieſemt enVor e Boe mt dem, was der Vorredner geſa a u
Derr Winterſtein ans Charlottenburg habe ſich m derſel

elegenheit vorgeſtellt Alſo eine Entſchädigung in dem eine wäre eine Ungerechtigkeit gegenüber der andern, die
nichts verlangen und nichts erhalten.

Stadtv. Ban gert tritt für die Entſchädigung ein mir dem
inweiſe, Herr Frieſe habe das Geld zu verlangen, da ihm

prechungen gemacht worden ſind, aus denen er eine Ent
ſchädigung folgern konnte.

Stadtv. Grote ſagt, geſprächsweiſe ſei dem Herrn wohl
worden, wer aufgefordert v ur r erhaltewohl Entſchädigung Dem Herrn ſei aber nur anheim

worden zu kommen. Die ſog. Subkommiſſion habe ihre w.
giſe nicht überſchritten pende aber verlangt wird, daß dieKommiſſion für die 124 Mk. au fkomme, ſo werde er gern e

Teil dazu beitragen, und auch Kollege Kallmeyer, der mit in
lau war, werde das tun.

Stadtv. Schmidt beſtreitet einer Subkommiſſion das
Recht. Verſprechungen zu machen, Wer denen die allgemeine
Kommiſſion keine Kenntnis hat. Die beiden Herren Stadt
verordneten ja dem Herrn Frieſe noch 2000 Mk. Gehalt
mehr verſprechen können und die Kommiſſion bitte dann Ja
und Amen ſagen müſſen. Schon vor der engeren Wahl wären
dem Herrn Frieſe r ungen V macht worden.

Stadtv. Thiele ſtimmt dem Stadtv. Schmidt darin
daß die Subkommiſſion nicht eigenmäcztig Beſchlüſſe faſſenkönne. Herrn Stadtv. Fangert nne man nicht ganz folgen
Habe man aber dem Herrn Verſprechungen gemacht, dann
müſſe man zahlen. Beſchließe das Kollegium die plindann müßten die Mitglieder der Komm ſſion, die über ihre
Befugniſſe hinausgingen, als Se Herrn Frieſe die Entſchädi
gung zuſicherten, die Summe erſetzen.Stadtv. Grote ibt nochmals eine
ab, es ſei dem Herrnt m Vorſtellen werden

e

dahin hingevende Erklärung

Pig geſagt, ufforderungdie ezahlt;
m Herrn anheimgeſtellt worden zu kommen asKollegium lehnte die Reiſekoſten Entſchädigung ſchueßlich gegen

eine nicht geringe Minorität ab.
Die Abänderung der Jmmeobiliar-Umſatzſtener-Ord-nung rief eine längere Debatte hervor. Nachdem der Referent

Stadtv. Dr. Keil die Abänderungsgründe vorgetragen hatte,
wies Setadtv. Spindler darauf hin, daß auch jetzt wieder
der vermögende Mann dadurch Vorteile erlange und der kleine
Mann für voll genommen würde. Beſonders Gärtner würden
benachteiligt.

Stadtv. Thiele wandte ſis namens ſeiner Parteifreunde
gegen die Abänderung in S 1, die wiederum unbefriedigend
un n n ſei. Klare und präziſe Verhältniſſe würden
durch die Neuerung nicht geſchaffen. Wolle man zu einer
differenten Beſteuerung greifen, ſo dürfe nicht die Fläche
ſondern eher die Frontlänge des Grnundſtücks an der Straße
maßgebend ſein. Man hätte nach dem gemeinen Wert be-

ſollen. Eine progreſſive Einkommenſteuer würde
gerkcht wirken.

mr der W r Debatte traten J v. HollyStadtv. Keil wiederholt für die Abänderung ein, und
das Kollegium ſtimmte, nachdem man die einzelnen Paragraphen
durchberaten hatte, der Vorlage zu.

aber es ſei

Verſammlungsberichte.
GewerkſchaftsKartell, Halle. Sitzung am 1. September.
1. Eingänge und Mitteilungen. Das Gewerktkſchafts-

kartell von Apolda macht dem hieſigen KHartell die Mitteilung,
daß das Bier der Vereinsbrauerei Apolda von der dortigen
Arbeiterſchaft nicht getrunken werde. Auch in Halle werde Bier
ans der betreffenden Brauerei verzapft. Das Schreiben wurde
dem Vertreter der Brauer zwecks Anſtellung von Ermittelungen
übergeben. Ein Schreiben des Hauptvorſtandes des Ver-

der Muſiker wurde bis zum Punkt Verſchiedenes zurück-
geſte

2. Abrechnung vom 2. Quartal 1905. Genoſſe Men-
dorf gibt den Bericht, aus welchem wir an dieſer Stelle fol
gende Bilanz hervorheben: Einnahme 5817.45 M., Ausgabe5236.94 M. Kaſſenbeſtand am Schluſſe des Quartals 577.51 M.
Der Kaſſenbericht iſt ſpezialiſiert und erheben ſich gegen denſelben
keinerlei Einwendungen. er Kaſſierer gibt hierauf bekannt,daß die Quittungsformulare winmneße geheftet und numeriert

worden ſeien und dadurch ſg die fus durch die Reviſoren
überſichtlicher geſtalte. Anſchluſſe an die Abrechnungmucht Genoſſe Güldenbere aus dem Halbjahresberichte die
erfreuliche Mitteilung, daß die Zahl der gewerkſchaftlichorgani-
ſierten Arbeiter in Halle das achte Tauſend weit überſchritten
habe und eine Zunahme gegen das Jahr 1904 von über 1300 zu
korktageren ſei.

e Der Vorſitzende gibt dieenden Beiſitzer bekannt und fordert die Dele-
Liſte der ausſchei

auf, in ihren Gewerkſchaften darauf hinzuwirken, daß
ie Kandidaten recht bald nominiert und dem Kartellvorſtande

rin eilt werden. Die Beiſitzer müſſen 30 Jahre alt ſein und
2 Jahre in Halle wohnen oder arbeiten.

4. Bericht über die Konferenz der Eiſenbahner
in Leipzig. Genoſſe Schöpe, der dieſer Konferenz als
Delegierter beigewohnt hat, gibt hierüber einen ausführlichen
Bericht. Es Trrigt ſich, an dieſer Stelle denſelben zu wieder
holen, da derſelbe bereits im Volksblatte ausführlich geſtanden
hat. Die Organiſation der Eiſenbahner ſchreitet zwar langſam,
aber ſtetig vorwärts. Auf der Konferenz wurden große
Mißſtände innerhalb der preußiſchen Eiſenbahn Verwaltung
kritiſiert, und es iſt erfreulich, daß derartige Konferenzendie Mißſtände aufgedeckt und dadurch zu deren Beſeitigung
beigetragen werde. Nachdem noch Genoſſe Müller in der
Diskuſſion auf eine bereits früher ſtattgefundene Konferenz derEiſenba x hingewieſen und die ſ ig wiertge Lage der organi-
ſierten Eiſenbahner der vorgeſetzten Behörde graen über hervor
gehoben, forderte derſelbe die Fele gen auf, auch dieſe Be
wegung im e zu r und zu fördern.5. Streiks und Lohnbewegungen. J r
berichtet über die Beendigung des Streiks der Tiſchler. Es iſt
eine Lohnerhöhung von 2 Pf. pro Stunde erreicht worden, ge
fordert war ein Zuſchlag von 3 Pf. Auch der Arbeitsvertrag
ſei revidiert worden.

Verſchiedenes. Hengſſe Güldenberg verlieſt den
uſikerorganiſation, wonach eine

r in Halle ſchon lange nicht mehr beſteht. Dieſelbe iſt
eſtrichen worden, da ſeit langer Zeit r Abrechnung trotzWiederhelter üuſerdennen erfolgt ſei. Trotzdem hat der enmalige Leiter dieſer Zahlſtelle, W Hwelsp nei dem Kartell

ger immer noch einen eher tand von 8 Mann
ngegeben. Verhalten des Senannten wurde durchWie rere Delegerte einer ſcharfen Kritik unterzogen. Herr

melepfennig war zu dieſer Sitzung eingelgden, ger
chienen. e wurde gitegt 1*chſter e n eier Angelegenheit zu befaſſen und zu ha

ſuchen eine ſtelle des erverbandes am Orte wieder

wie Herr Bürgermeiſter v. Holly gemeint

v. Il ei liWien Be i San et

x ein Petroleumgeſellſchaften die Abräumungsa

eſe a Dee ammlung zu r. e S v
Fae Doctege t. Rü t adg u av en des ar ar ſucht

erPrä ehe Fatchnldiat
hlen 9 Delegierte und elPeter o e i SeeS Par Heine. Metallarbeiter; i. Siege und

Gaber, Tertilarbeiter.
Unentſchuldigt fehlten 19 und Wer Schö S Sarbeiter Hoppe, e e iuer;und Senhn ſchhauer; h

e Hennig, Kupferſchm räbner,aſchiniſten und eizer; e Wengei,
arbeiter; Nagel, Schmied chuhmacher; Müller undGanzer, Steinſetzer nie nd al Tapezierer; Weiße,
Zimmerer. (Eing. 7

Ans dem Reiche.
Berlin. Verzweiflungstat. Geſtern morgen die

von ihrem Ehemanne getrennt lebende Argeb. Schulz ihren 5 Jahre alten Sohn aus dem iſter We

im fünften St ke des Hauſes irat 5 bele W
nung auf den Hof hinab und ren ihm na utter uKind blieben mit zerſchmettertem del tot Uegen.

Die bekannte Serpentintänzerin Loie Fuller erlitt am Sonnabend im Spreewalde einen Automobilunfall, in
dem ihr Automobil eine 3 Meter tiefe Böſchung hinabſtürzte.Automobil ſchlug um und die ſieben en darunter

ller und die Hoſfſchauſpielerin T v ayburg wurden ausgeſchleudert. Sie kamen mit unerheblichen Haut-
abſchürfungen davon. Das Gefährt wurde vollſtändig zer
trümmert.

Köslin. We e J iſt19. Juni vom hie ericht der B anz Leiteu 2 Jahren Zuchthaus ehe worden, r ren ſeine Ehe
un wegen Diebſtahls 2 Jahre Gefän nis und wegen n

mäßiger Unzucht 4 Wochen We erhalten hat. befandz mit einem auswärtigen Gaſte in Wiſgaßt Als
ieſer den Wunſch nach einem pikanten Abenteuer äußerte,

efrte ihn der Angeklagte z ſeiner Frau. Dieſe ließ ſo
em rer ein und ſtahl ihm bei der Gelegenheit 25

aus der Taſche. Die Reviſion der beiden Angeklagten wurde
a rün et vom Reichsgericht verworfen.

Der von ſeiner via etrennt lebende Arbeiſer eng Wolter W auf ſeine Frau r Revolver-
ſchüſſe ab, wodurch die re ſchy verletzt wurde. Hier-auf richtete er die Waffe ehe e elbſt und ragt ſich eben
falls eine lebenggefehnſi che Verletzung am Kopfe bei.

Zwickau. chutzmann Kießline ſtahl einem PoliWachtmeiſter ywe Sparlaſſenbücher Bei dem Verſuche,
Geld durch einen dritten abheben zu laſſen, wurde der Dich

ſtahl entdeckt.

Vermiſchtes.
Sturz aus der Hö u Jn Baltimore ez rleeie ſich der Trapezkünſt Angſt an einem

allon in einer Höhe von Kſer Sonntag r
während eine gewaltige Menge den Pebpp en in der Höhe
zuſah, plötzlich er Der Unglückli u ug laut auf und
war zu einer formloſen Maſſe zerſchmetteHeftige Stürme haben ſchwere S küden auf den großen
ameriiani ſchen Binnenſeen angerichtet. ie Handelsflotte hat

chiffe mit 38 500 Tonnen Srog
Sturm koſtete dreiund-

T 7 zwiſchen einem Automobil und einem Straßenbahnwagen hat in inant (Belgien)

ſtattgefunden. Die drei Jnſaſſen des Automobils wurden
erausgeſchleudert. Ein Kind war ſofort tot infolge eines

Schädelbruches. Eine Frau erlitt einen ruch, drei
weitere gier ww den Deren verletzt.

Expl on. Detta (Ungarn) explodierte in einemdortigen an ege. eine großes Quantum Schieß-
pulver. Der ſchäftsleiter und ein im Laden befindlicher
Kunde wurden getötet,
minder ſchwer verleht.

in dieſer Saiſon bereits 11
kraft verloren. Der letzte gewaltige
vierzig Menſchenleben.

Vom Auto. Ein

etwa 30 andere Kunden mehr oder

e Ein Erdbeben in Süditalien. Die gut der Dur das
Erdbeben Getöteten wird auf 5000 an ngege tef inaconi liegen die Toten auf offener Stra e en und
Kinder. Der größte Teil der zerſtörten Srſhaſ en wird nicht
wieder aufgebaut Die Bewohner verlangen freie Fahrt nach
Amerika. da ſie das Land verlaſſen wollen.

Die Panik auf dem Pferdemarkt in (Spa-
nien) hat noch mehr Opfer gefordert, als man anfangs an
h 120 Perſonen wurden verletzt, darunter 40 wo und
e tödlich. Drei Perſonen wurden durch die Pferde
zertreten

Opfer des Meeres. Ein Telegramm, welches in Amſter-
dam e troſpen iſt, berichtet von einem Zuſammenſtoß auf
paper See wich chen den beiden engliſchen Dampfern AbukirWhite- e Der Abukir ſank ſofort, die White Croß
wurde Bug ſchwer beſchädigt. Bis jetzt iſt nichts bekannt.ob die Mannſchaft vom Abukir gerettet worden iſt. Der
engliſche Dampfer Omrak begegnete auf der Höhe von Sankt
Vincenz einem Boot, in dem ſich ein gänzlich erſchöpfterMatroſe befand. Er erklärte, er gehöre zu der r r
Barke Carmen, die am 4. Se Ptemier untergegangen ſei.der aus ſieben Mann beſtehenden uns ei er der e
Ueherrebew alle anderen ſeien ertrunken.

n Tode geſchundener Lehrling. Ein Die der Lehrung chinderei iſt in Neapel der zwö t rige Tiſchlerlehrling

Salvatore Aleſſio geworden, den ſein iſter beauftragt hatte,
einen Handwagen mit zwei Doppelzentner n nenholz
ſechs Kilometer weit zu ziehen. Jn der ſtark abſchüſſigen ViaSrrrg verließ das un gliche menſchliche Laſttier die Kra

Wagen, dem das Kind vorgeſpannt war, rollte die Straßene und ſchleuderte den Knaben an das Schilderhaus der

Präfektur, wo er mit zerſchmettertem Schädel liegen blieb.
wei Menſchen, die den herabrollenden Wagen zu halten ver

uchten, waren den nicht imſtande, und einem 12 jährigen Kinde
war dieſe Arbeitsleiſtung zugemutet worden

FSetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

London, 12. September. Hieſige Petroleumfirmen erhalten
aus Baku die Nachricht, daß der Diſtrikt ruhiger geworden iſt.

Warſchau, 12. September. Das polniſche Blatt Kurjer
Sodztwenny wurde behördlich unterdrückt, weil es das Reidumageſetz und die unzureichende Beteiligung der Polen an

der Duma beſprach.
Der anläßlich der HinrichtungWarſchau, 12. September.

Kasprzaks inſzenierte Streik iſt heute beendet worden.
Hamburg, 12. Sept. General Trepow erklärte einem Ver

treter der Hamb. Nachr., der Wiederbeginn der Vorleſungen
an den ruſſiſchen Hochſchulen ſtehe bevor.

etersburg, 12. Sept. Aus Baku wird daß
rbeiten bei den

t

Ein
Meeting fand in d ſtatt.
enommen, in die Haltung der Regierun arf gekadelt und die de h u e
r a en ließenig J die San tBlätter wieder erſ W in der rovinz e

Kidtbueg

reiche Blätter unterdrich. Die Gerüchte von

ſekretär Yamagata erhalten

Gegen die Fleiſchnot.

die Fleiſchnot hatte geſtern abend dieeinberufen. Nach der Rede der n eher und

e u ung der Grenzen verlangt n 7 Ber
ammlung mißbilligte das Verhalten des preußiſdie Behandlung dieſer, weite Vollemaſſen bewegenden e elegen

heit e
Fleiſchnot bevor. Ueber den Umfang, die Urſachen und Wirkung
der an vielen Orten beobachteten Steigerung der Fleiſchpreiſe,

für die weitere Preisbildung hat das Miniſterium für Land
wirtſchaft die Landwirtſchaftskammern und die Regierungs

(Sehr gut! Und ehe die Berichte eingehen, kann das Volk
verhungert ſein. D. Red.)

Berlin, 12. Septbr. Wegen Mißhandlung Untergebener in
354 Fällen und Mißbrauchs der Dienſtgewalt hatte ſich der

giment zu verantworten. Nach ſiebenſtündiger Verhandlung
beantragte der Vertreter der Anklage 2 Jahre Gefängnis und

und Degradation.

Verhaftung Domela Nieuwenhuis.
eſtern nachmittag den 7 der ho äändiſchen revolutionären

Sogialdemotratie Domela Nieuwenhuis feſt, als er r.

benußen. Nieuwenhuis wollte ſich angeblich nach
begeben.

abend brannte die große Gießerei und Maſchinenfabrik von
Maufarth an der Mainzer Landſtraße. Das geſamte Etabliſſe

Liegnitz, 12. September. Der Schießunteroffizier Mahn
vom 7. Grenadierregiment iſt in Unterfuchungshaft genommen

zwei Grenadiere ihr Leben verloren, zur Laſt gelegt
wir

n im Grunewald ab. Der 18 jäh d gen sgehilfearkus und ſeine 19 jährige Geliebte artha Kuliſch, Ver

Markus ſſins ort das Mädchen befindet ſich im

rankenhaus.

geſtern ein ſchweres Unglück ereignet. Jnfolge eines groben
Fehlers des betreffenden Weichenſtellers kam ein vollbeſetzter

Wagen ſtürzte auf die Straße und überſchlug ſich. 10 Perſonen
wurden getötet, 40 ſchwer verletzt.

Bergarbeiter. Nach 8 838 des Berggeſetzes dasArbeite verhäitnis ofort gelöſt werden, wenn ein wichtiger

Unabwendbare inrereig e, wie das Erſaufen der
oder das Verbrechen der Gru benabteilung.

die 1 erhält deshalb neun Nullen. Eine 1 mit 3 wöl d riſt eine Billion, das ſind nicht tauſend ſondern eine illton

D. Aus Jhrer r engzu werden, ob der A erechtigt war. Kommen Sie ent
oder wenden Sie ſich an

das Arbeiter-Sekretariat.

Standes amtliche Nachrichten.

Aufgeboten: Hilfsbremſer Hu S 7 und Helene Störmer
(Gr. raubansſte 31 und Spiegelſtraße 12). Bloſſer Bret

des Miniſters des Jnnern a Mtewa durch den a Tee

Berlin, 12. September. Eine c
Roſenow g die Reſolution angenommen, in der die

re ers, der nicht den Ernſt ne

Beriin, 12. Septbr. Eine amtliche Enquste ſteht über die

namentlich der des Schweinefleiſches, ſowie über die Ausſichten

präſidenten zum Bericht aufgefordert.

Soldatenſchinder.

Unteroffizier Thau vom Königin Auguſta Gardegrenadier Re

Degradation. Es wurde erkannt auf 1/a Jahre Gefängnis

Köln, 12. September. Die hieſige Kriminalpolizei nahm

den Zug, der in Ehrenbreitenſtein nach dem Süden

Frankfurt a. M., 12. September. Seit 11 Uhr geſtern

ment iſt gefährdet.

worden, weil ihm die Hauptſchuld an dem Schießunglück, bei

Berlin, 12. September. Eine Liebestragödie ſpielte ſich

käuferin, hatten daſelbſt Lyſol genommen aus Sorge um ihre

Newyork, 12. Sept. Auf der Newyorker Hochbahn hat ſich

Zug in eine Weiche, die gegen die Vorſchrift offen war. Ein

Briefkaſten der Redaktion.

Grund vorliegt. Als waig e Gründe kommen in Berat

Streitfrage. Eine Milliarde ind tauſend rig

Liorgn iſt beim beſten Willen nicht klar
weder in die Redattions prechſtunde

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. September.

chneider und Frida Tittelbach Glauchaerſtr. 75 un c
traße 49). Bohrer Dietze u. Olga BVietzſch (Erfurt u. Leet 100). Grubenarbeiter Weber Emma mr W es

kau). Maurer Quandt und Emma Bethmann e und
Torna). Bankbeamter Krauße und Helene Herpiſch

erlinGeboren: Landarbeiter Hascke S. (Saalberg 8). Fabrik
arbeiter Göldner S S del t vegrager Schnabel T.
(Pfännerhöhe 32). ſSlerme ter Thiele S. (HZinksgarten
ſtraße 13). brikarbeiter Nebelung (Schützenſtraße 15).

andarbeiter Rannſchüſſel T. (Unterplan 8). Teiigertgginer
chlüter S. Brüderſtr. 9). r oten Lange T. (GroßeSteinſtr. 41). Schmied neemann S pro d e

Feiſge weiße See S. neiimfelderſtraße horben: Ssri rege Berger Ehefrau, wegt

45 J. (Sternſtr. 5 itwe H eb. Schmeil, 77(Augnuſtaſtr. 2). rbeiters Prtting F. (Ratswerder 15
Witwe Scheibner, z cardi Arbeitermann, 24 J Ber wenng M to T., 12 J. (Eliſa

Arbeiters Mehlhoſe T

Quittung.
Agitationstour der Radfahrer durch Mohr 14.55,8.60 Stark 17.88 M. fah v ö Gutſche
Agitationskolonne Dammendorf, Schwerz, Spickendorf o.59 M.

Agitationskolonne HohenturmRoſenfeld, Zöberitz 15.35 M.
Zur Stadtverordnetenwahl von einem Alten 1. M. guvig

epitz.

Krankenhaus). J. (Rob. Franzſtr. W

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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